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Hierbei zwei Beilagen Seite s bis 14.

Für die Msnale Februar und März

werden sowohl von der Expedition als auch

von den Kaiserlichen Postämtern Abonne-

ments auf den

„Hamb. Correspondenten"

zum Preise von <^4. 80 \ excl. Postauf-

schlag und Colportage-Gebühren entgegen-

genommen.

Die Exped. d.Hamb. Corresp.

* Hamburg, den 28. Januar.
W>e wir erfahren, sind für die Commission betrestend

Errichtung von Seegerichten hamburgischer Seits die
Herren Ober-Staatsanwalt Dr. Mittelstaedt, Rob. M.
Slow an und der Secretair der Deputation für Handel und

Schiffahrt, Herr I Hargreaves, delegirt worden. In der
bezüglichen, von uns in der vorgestrigen Nummer d. B. ver-
vstentlickten Notiz war der Name des ersten der Herren Com-
mistare übergangen worden.

tn Hamburg, den 28. Januar. sZurTagesgeschrchtes.
Die Nachricht, daß seitens der deutschen Bischöfe die Frage
«egen Anbahnung eines friedlichen Verhältniffes zwischen
Staat und Kirche neuerdings in eingehende Erwägung gezogen
werde, findet, wie man uns aus Berlin berichtet, in dortigen Re-
gièrungskreisen deshalb wenig Vertrauen, weil nur auf dem Boden
der Verfassung und der daraus begründeten Gesetze eine fried-
liche Auseinandersetzung von Staat und Kirche für möglich ge-
halten, von der römischen Hierarchie aber nicht erwartet wird,
daß sie sich zur unbedingten Anerkennung der kirchlich-politischen
Gesetze verstehen würde. Ohne Unterwerfung der Kirche unter
die paatlichen Gesetze würde nicht darauf gerechnet werden
können, einen für die Dauer möglichen modus vivendi herzu-
stellen, und selbst dann bleibe die inhaltsschwere Frage zu be-
antwor en: Würde ein friedliches Verhältniß zwischen dem
deutschen Reiche und einem infallibelen Papste von Dauer
sein? So lange keine Garantie dafür existirt, daß diese Frage
unbedingt bejaht werden darf, würde ein Waffenstillstand dem
deutschen Riche nur zum Nachtheil gereichen. So lange das
Jnfallibilitäts-Dogma in seiner jetzigen Bedeutung besteht —
und Pius lX. wird schwerlich diese Bedeutung durch eine Er-
klärung ex cathedra abschwächen —, so lange die römisch-
katholische Kirche ihre bureaukratisch centralisirte Verfassung
aufrecht erhält — und sie wird dieselbe gewiß nie aufgeben
wollen —, so lange diese Kirche im richtigen Augenblicke mit
der vollen Wucht eines unvergleichlichen Organismus zu wirken
im Stande ist, wird die römische Hierarchie schwerlich geneigt

sein, die Position, aus der die Verkettung der Umstände sie
schon so oft verdrängt hat, für alle Zeit verloren zu geben.
Schließlich sei noch erwähnt, daß in parlamentarischen Kreisen
erzählt wird, die Führer der Centrumspartei seien der Ansicht,
daß von einer gesetzlichen Anerkennung und Durchführung des
Princips der Trennung von Staat und Kirche eine wirkliche
Lösung der Collisionen zwischen diesen Gewalten, ein dauernder
Friede zwischen der weltlichen und geistlichen Macht zu er-
warten sein würde. Vielleicht wird uns die angekündigte Schrift
von Reichen sperger Ausschluß darüber geben, wie sich die
Ultramvmanen eine solche Trennung denken.

Ter gestern bereits mitgetheilte Aufruf des Herzogs von
Norfolk, welchen derselbe mit anderen ultramontanen Adeligen
Englands zur Unterstützung der katholischen Geist-
lichkeit in Deutschland erlassen hat, enthält eine Menge
unbegründeter Behauptungen. So wird u. A. versichert, daß
die der katholischen Kirche entzogene Dotation, zu deren Zah-
lung die Regierung sich wiederholt in Covcordaten verpflichtet
hatte, ca. 8 Mill. M. betrug und eine Entschädigung war für
das früher sequestirle Kircheneigenthum. Die Zahl der Geistlichen,
deren Gehalt mit Beschlag belegt worden sei, wird auf 10,000
angegeben, was sehr übertrieben ist, namentlich, wenn man
bedenkt, daß viele Geistliche das ihnen anfangs entzogene Ge-

n halt nach Anerkennung der betreffenden Gesetzesbestimmungen
wiedererhalten haben. Die in dem Aufruf enthaltene Charakte-
ristik der Maigesetze leidet gleichfalls an sehr gehässigen Ueber-
treibungen. Um die von den deutschen Geistlichen selbst her-
aufbeschworene Noth zu lindern, ersucht der Aufruf das engli-
sche Volk Sammlungen zu veranstalten, wobei erwähnt wird,
daß in den Diöcesen von Trier, Hildesheim, Limburg, Fulda

1 und Culm es den Gläubigen ganz unmöglich sei, die Geistlichkeit
aus eigenen Mitteln zu erhalten. Da der Staat von den
Geistlichen nur die Unterwerfung unter die Gesetze verlangt,
ohne sich in die religiösen Angelegenheiten der Kirche zu mischen,
machen sich die englischen Adeligen einer schweren Verantwor-
tung schuldig, indem sie durch Leistung von Geldbeiträgen
einen Kriegszustand aufrecht erhalten, der von der Geistlichkeit
selbst heraufbeschworen und geflissentlich fortgesetzt wird.

Gegenüber der in dem erwähnten Aufruf des Herzogs von
Norfolk entstellten Schilderung des deutschen Kirchenconflicts
ist es erfreulich, auf Bemühungen angesehener Schriftftellcr
aufmerksam zu machen, welche die Engländer über die Wichtig-
keit des Kampfes zwischen Staat und Kirche in Deutschland
aufzuklären und ihnen denselben in rechtem Lichte darzustellen
suchen. So enthalten die heute eingetroffencn „Times" vom

n 26. d. eine Antwort des Schriftstellers Carl Blind an den
Herzog von Norfolk, welche in der Ueberfttzung folgender-
maßen lautet:

„„Die Falk-Gesetze"", schreibt der Herzog von Norfolk,
„sind einfach mit der freien Ausübung der kathokiichen
Religion unvereinbar."" — „Aber bemerken denn Se. Gna-
den nicht, daß die katholische Religion, so wie sie von einem
unfehlbaren Hohepriester, der auf Weltherrschaft Anspruch
macht, gelehrt wird, unvereinbar ist mit der Unabhängigkeit
der Völker, unvereinbar mit individueller Freiheit und mit dem
Rechte der freien Forschung?

Wenn dem ersten Herzoge von England an diesen Er-
rungenschaften nichts liegt, so bin ich überzeugt, daß die Masse
der Engländer ganz anders denkt. Viele der fortgeschrittensten
Freisinnigen Deutschlands, die grundsätzlich für die Trennung
von Kirche und Staat sind, haben den Mai-Gesetzen ihre Zu-
stimmung ertheilt, um eine Waffe der Nothwehr gegen
schleichende Angriffe zu haben. Sie wiffen wohl, daß das
Haupt jener Hierarchie, die gegenwärtig „Religionsfreiheit
predigt", (wie es die Jesuiten, nach Macaulay's Ausdruck, vor
Jahrhunderten schon zu einem speziellen Zwecke thaten), gleich
morgen, wenn ihm die Macht zufiele, alle Religionsfreiheit für
Jene vernichten würde, deren Ketzereien ehemals durch Vivi-
section und durch die Feuerbestattung lebendigen Menschen-
fieisches bestraft wurden; gegen die noch heute alljährlich
kunstvoll ausgearbeitete Flüche geschleudert werden; und deren
Schriften auf den Index verbotener Bücher gesetzt sind, gleich
als handelte es sich um eine schäm- und sittenlose Literatur.

Deutsche Liberale hegen meist keine zu heftige Neigung für
irgendwelches Staalskirchenthum. Aber sie würden den Namen,
nicht von Liberalen, sondern von lächerlichen Gevrrllten ver-
dienen, wenn sie — um nochmals Macaulay's Worte anzu-
führen — hülfen, „einen geistlichen Despotismus wieder auf-
zurichten. zu dem der Despotismus des vorhandenen Staats-
kirchenthums sich verhält, wie der kleine Finger zu den Leuden,
oder wie eine Ruthe zu einer Scorpioneupeitsche".

Ueber die Vorgänge auf dem Jnsurrectisnsschau-
platz in der Herzegowina liegt heute eine telegraphische
Nachricht aus Ragusa vor. Darnach wäre am 26. d. M. eine
in bedeutender Stärke mit zwei Gebirgsbalterien aus Trebinje
angerückte türkische Truppenmacht von den Insurgenten ange-
griffen worden. Letztere wurden jedoch zurückgeschlagen und
retirirten nach Vukovic. Ferner fand an demselben Tage ein
neuer Kampf zwischen den vordringenden türkischen Truppen
und den Insurgenten statt, welche angeblich mit einem Rückzug
der Türken endigte. Zur Deckung des Rückzuges sollen tür-
kische Schiffe mit Geschützfeuer in den Kampf eiraegriffen haben.
Entmuthigt wird die Insurrection durch die jüngsten Mißerfolge

kaum werden, wiffen ihre Führer doch am Resten, daß von
ihren Operatwnen allein eine Hinaustreibung der Türken ohne-
hin nicht zu erhoffen ist und daß die Aufständischen schon zu-
frieden sein muffe, wenn die Insurrection nur von sich reden
macht.

Aus Constautinopkl wird über türkische Waffener-
folge in Asien berichtet. Die hohe Pforte soll nämlich ein
Telegramm vom commandirenden General von Jemen aus
Sanna erhalte» haben, nach welchem die großherrlichen Expe-
ditivnstruppen den arabischen Stamm der Beni-Haschid besiegt
und vollständig unterworfen haben. Der Hauptort des unter-
worfenen Stammes, Eäva, ist von türkischen Truppen besetzt
und wird von ihnen provisorisch befestigr. Aber auch noch
weiter in das Innere dieser ausgedehnt» Provinz sind die
türkischen Truppen bereits vorgedrungen.

Präsident Grant hat bekanntlich zur Motivirung seiner an
Spanien gestellten Forderung, den unhaltbaren Zuständen auf
Cuba ein Ende zu machen, hervorgehoben, daß der Handel der

Feuilleton.

Bismarckbriefe
1844 blS 1890.

(Fortsetzung von No. 21)

An einen preußischen Diplomaten.
Petersburg, l6. Juni 1860.

.... Uns geht es vor der Hand ziemlich gut, und mir
besonders bester, als in Deutschland unberufen! Die Ruhe
und Annehmlichkeit des häuslichen Lebens thun das ihre.
24 Grad im Schatten, aber immer kühle Nächte. Die Ge-
schäfte gehen, Dank einem so liebenswürdigen Minister wie
Gortschakoff, ohne Aerger, kurz eda va bien, pourvu <pie eda
dure. Unsere Beziehungen mit hier sind ausgezeichnet, was
auch die Zeitungen fabeln mögen.

Die Augsburger & Co. haben noch immer Angst, ich
möchte Minister werden, und meinen dies durch Schimpfen
über mich und meine französisch-russischen Gesinnungen zu hinter-
treiben. Viel Ehre, von den Feinden Preußens gefürchtet zu
werden. Uebrigens sind meine politischen Liebhabereien im
Frühjahr bei Hos und Minister so genau gesiebt worden, daß
man klar weiß, was daran ist, und wie ich gerade im natio-
nalen Aufschwung Abwehr und Kraft zu finden glaubte. Wenn
ich einem Teufel verschrieben bin» so ist es ein teutonischer und
kern gallischer.... 's Lügenfabrik könnte mich viel wirksamer
auf anderen Gebieten angreifen, als auf dem des Bonapar-
tismus. wenn sie an unserem Hofe, wie bei den Augsburgern,
Eindruck machen will

Adressat ungenannt.

Petersburg, 22. August 1800.
. . . Der heimischen Politik bin ,ch ganz entrückt, da ich

außer Zeitungen fast nur amtliche Nachrichten erhalte, die den
Untergrund der Dinge nicht bloßlegen. Nach ihnen haben wir
in Tcplitz nichts Definitives versprochen, sondern unsere Leistun-
gen für Oesterreich davon abhängig gemacht, daß letzteres sein
Wohlwollen für uns aus dem Gebiet deutscher Politik zunächst
praktisch bewähre; nachdem dies geschehen, werde es auf unsere
Dankbarkeit rechnen können. Damit wäre ich sehr zufrieden;
eine Hand wäscht die andere, und sehen wir die Wiener Seife
nur erst schäumen, so werden wir gerne die Wüsche erwidern.
Jndirecto Nachrichten, die von anderen Höfen hierher gelan-
t)en, lauten allerdings anders. Wenn sie richtig sind, so hätten
wir zwar keinen schriftlichen Garantievertrag gelchlossen, unS
aber doch vermöge mündlichen Wortes gebunden, Oesterreich
unter allen Umständen dann beizustehen, wenn es von
Frankreich in Italien angegriffen werde; sehe Oesterreich

sich zum Angriff genöthigt, so fei unsere Einwilligung erforder-
lich, wenn unser Beistand erwartet weiden soll. Tie Version

klingt unverfänglicher, als sie in der That sein würde. Hat
Oesterreich die Sicherheit, daß wir für Venedig eintreten wer-

AkÄ.

Mn I* n'nnnn'n- '

Morgen Zeitung -er Börsen Halle.

Einhundert sechs und vierzigster Jahrgang. —

No. SS. Sonnabend, den SS. Januar. 1876.
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den, so wird es den Angriff Frankreichs zu provociren wissen,
wie denn schon jetzt behauptet wird, daß Oesterreich seit Teplitz in
Italien dreist und herausfordernd auftrete. Seit derGaribaldischen

Expedition geht dieWicnerPolitikdahin, es inJtalien so schlimm
wie möglich werden zu lassen, damit dann, wenn Napoleon selbst
nöthig.findenwerde,sich gegen dieitalienischeRevolutionzuwahren,
allseitig eingeschritten und der frühere Zustand annähernd her-
gestellt werde. Diese Rechnung mit und auf Napoleon kann
sehr trügen: wie es scheint, hat man sie deshalb seit Teplitz
aufgegeben und hofft auch gegen Napoleon zum Ziel zu ge-
langen. Die unruhige, gereizte Leidenschaftlichkeit der öster-
reichischen Politik bringt auf beiden Wegen den Frieden in Ge-
fahr. — Was wird die Kammer zu Teplitz. was zur Armee-
organisation sagen! In letzterer werden natürlich alle Ver-
nünftigen zur Regierung stehen. Der Eindruck der auswärti-
gen Politik wird sich aber erst berechnen kaffen, wenn man ge-
nauer weiß, was Teplitz bedeutet. Ein wohlunterrichteter,
aber ziemlich Bonapartistischer Correspondent schreibt mir aus
Berlin: „Wir sind in Teplitz mit Wiener GemÜthlichteit
glänzend über den Löffel barbiert, für nichts, nicht einmal ein
Linsengericht, verkauft." Gott gebe, daß er irrt! — Bei Ge-
legenheit von Bonapartisten fällt mir ein, daß gelegentliche
Andeutungen hierher gelangen, als würde von der Presse —
Nationalverein, Magdeburger, Ostpreußische Zeitung und
dergleichen — ein systematischer Verleumdmigsfeldzug gegen
meine Person geführt. Ich sollte russtch-französische Zumuthun-
gen wegen einer Abtretung der Rheinlande gegen Arrondirung
im Innern offen unterstützt haben, ein zweiter Borries sein
und dergleichen. Ich zahle demjenigen 1000 Frd'or baar, der
mir nachweisen kann, daß dergleichen russisch-französische An-
erbietungen jemals von irgend Jemand zu meiner Kenntniß
gebracht seien. Ich habe in der ganzen Zeit meines deutschen
Aufenthaltes nie etwas anderes gerathen, als uns auf die
eigene und die im Fall des Krieges von uns aufzubietende
nationale Kraft Deutschlands zu verlasien. Dieses einfältige
Federvieh der deutschen Presse merkt gar nicht, daß cs gegen

das bessere Theil seiner eigenen Bestrebungen arbeitet, wenn
es mich angreift. Als Quelle dieser Angriffe wird mir der Co-
burger Hof und ein Literat bezeickinet, der persönliche Rancune
gegen mich hat. Wenn ich ein österreichisdier Staatsmann
ober ein deutscher Fürst und österreichischer Reackionür, wie
der Herzog von Meiningen wäre, so würde unsere „Kreuzzei-
tung mich so gut tu Schutz genommen haben, wie letzteren; die
Lügenhaftigkeit jener Verdächtigungen ist keinem unserer politi-
schen Freunde unbekannt. Da ich aber nur ein alter Partei-
genosse bin, der obenein das Unglück hatte, über manche ihm
genau bekannte Dinge eigene Ansichten zu haben, so läßt man
mich nach Herzenslust begeifern, und ich erfahre von der
ganzen Sache hauptsächlich durch die offiziöse Bcrlheldigung
der „Elberselder Zeitung", die man mir einsendet. Es geht
nichts über Ketzcrrichter im eigenen Lager, und unter Arcmu
den, die lange aus einem Topfe gegessen haben, ist man

ungerechter, als gegen Feinde. Mir ist's recht, man soll sich
nicht auf Menschen verlassen, und ich bin dankbar für jeden
Zug, der mich nach innen zieht! —

(Fortsetzung folgt.)

Wiener Schattenriffe.

(Die ungarische Bank ln spe. — „Der neueste
Scandal." — Offenbach's „ Creolin". — Zwei
Jubiläen. -- F. v. Dingelstedt als Nachtwächter,
Hofpoet und Theaterdirector. — Michael Etienne).

0^ Wie«, den 26. Januar.

Werden die Ungarn ihre Bank bekommen oder nicht? Das
ist die Frage ab er Fragen; und sie macht nicht blos den Poli-
tikern Sorgen. Der Gedanke, daß unsere ohnedies unerfreu-
lichen Zustünde durch zweierlei Banknoten und doppelte Papier-
währung erschüttert werden könnten, ängstigt auch die Geschäfts-
wett. Man spricht von Nichts als von der ungarischen Bank. Die Ma-
gyaren sind zähe. Wenn sie sich einmalin eine Forderung verheißen,
io lasten sie nicht so leicht los. Sie halten die selbstständige
Zettelbank für ein unentbehrliches Kennzeichen eines unabhän-
gigen Staatswesens und versprechen sich nebenbei blaue Wunder
von derselben. Sie stehen auf demselben kindlichen volkswirlh-
schaftlichen Standpunkte, den die österreichi',che Regierung in
ihren ergebenen Blättern vertheidigen ließ, als sie die Staats-
Noten herausgab. Der Wohlstand eines Volkes, hieß es da-
mals, wächst mit der Vermehrung des Capitals; Capital ist
Geld; indem wir Mill, neuer Wcrthzeichen drucken, vermehren
wir das Geld, also das Cavital. folglich wird durch die Aus-
gabe der Etaatsnotcn der Wohlstand Oelterrcrchö erhöht, In
demselben elrenlns vitlosus bewegt sich heute die Logn der
Magyaren. („Beweis, daßUngar denkt, wenn auch falsch , sagt
ein altes Sprüchlein). Sie bilden sich em, die Gründung einer
eigenen Bank werde ihren finanziellen Berlegenlmteii cm Ende
und den halb bankerotten „Staat" Ungarn wohlhabend machen.
Das Ucbrige thut die nationale Eitelkeit. Sie verblendet selbst
Jene, deren Augen in wirthschaftlichen Dingen sonst schärfer

sagt man allgemein: Die Ungarn mögen ihre Bank
haben und dabei zu Grunde gehen. Wir werden mitleiden,
aber die Sache ist ihnen nicht auszureden, sie sollen praktisch
all absurdum gefühlt werden. Wir proiestiren nur dagegen,
daß lv i r die Noten der ungarischen Bank annehmen, daß die-
selben in den cisleithanischen Provinzen Zwangscours erhalten
sollen. In dieser Beziehung ist Alles einig: das Ministerium,
das Herrenhaus, das Abgeordnetenhaus — hier wenigstens
die verfassungstreue Partei — dre^Bevölkrrung. Die Minister,
sonst so zahmen und fügsamen Charakters, erklären mit großer
Entschiedenheit, daß sie nie und nimmer ihre Zustimmung zun»
Zwangscourse der ungarischen Noten geben würden. Im
Herrcnyause haben sich sogar alle Parteien, die Feudalen und
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Vereinigte» Staate» »lit Cuba in hohem Grade durch
das Fortdauer» der Insurrection geschädigt sei. Die nach-
stehenden Daten über den Mischen beiden Ländern seit dem
Jahre 1888 stattgefundenen Export und Import werden zur
Illustration jener Behauptung nicht ohne einiges Interesse sein.
Dem „Newy. Daily-Bulletin" entnehmen wir darüber Folgendes:
Der Export aus den Bereinigten Staaten nach Cuba betrug

1868-69 12.613,000 Dollars.
186!)—70... . 13,091,000 „
1870- 71 11,200,000
1871- 72 13,168,000 „
1872-73... . 16.231,000 „
1873- 71 19,697,000 „

Der Export hat also in den ersten sechs Jahren des Kampfes
um rund 7 Millionen zugenommen. Noch günstiger habdn sich
die Verhältnisse in Betreff des von Cuba nach den Vereinigten
Staaten stattgefundenen Imports gestellt. Hier war das Er-
gebniß folgendes: Der Import betrug

im Jahre 1868- 69 68.201.000 Dollars.
„ „ 1869-70 61,066,000 „
* „ 1870-71 .... 68,210,000 „
„ „ 1871-72 67,720,000 „
„ „ 1872-73 77,469,000 „
,, 1873-71 .... 86,272,000 „

Der Import war also von 18518 bis 1871 um mehr als
28 Millionen Dollars gestiegen. Man kann nun allerdings
behaupten, daß dieser Zuwachs ein noch viel größerer gewesen
sein würde, wenn auf Cuba vollständig geordnete Zustände ge-
herrscht hätten, aber für diese Behauptung liegen reelle Grund-
lagen keineswegs vor. Es liegt in der Natur der Sache be-
gründet, daß der Handel unter friedlichen Verhältnissen sich

besser entwickelt, aber für die Situation zwischen Nordamerika
und Cuba sind diese Voraussetzungen nur m beschränktem Maße
zutreffend. Hier ist vielleicht die Insurrection auf Cuba eine
Ursache für die Vermehrung des Austausches von Waaren
mit gewesen. Jedenfalls darf die Negierung von Washington
bei ihnen zur Begründung ihres Vorgehens gegen Spanien
vorgebrachten Argumenten nur erst in ganz letzter Linie auf
die Schädigung der Handelsinteresien durch die Insurrection
hinwiesen. Mehr berechtigt sind die übrigen Klagen, welche
non der nordamerikanischen Regierung erhoben werden. Die
Hinausschiebung der Genugthuung in der Virgivius-Affaire, die
Confiscation von Eigenthum, das amerikanischen Bürgern
gehört, und die Aburteilung amerikanischer Bürger durch
spanische Kriegsgerichte enthalten sicherlich die schwerwiegendsten
Gründe zu Beschwerden. Die Sympathie der europäischen
Mächte wird hierbei auch dem Cabinet von Washington nicht
fehlen. Fraglich bleibt es aber, yb der von Hamilton Fish
gethane Schritt, die Mächte zu einer gemeinsamen Action gegen
Spanien aufzurufen, von irgend welchem Erfolge sein wird.
Die nordamerkanische Regierung hat damit znm ersten Mal mit
der bis dahin von ihr so streng gehüteten Monroedoctrin ge-
brochen, was immerhin anzuerkennen bleibt, die europäischen
Mächte dürften aber in der großen Majorität die kubanische
Frage als keine internationale ansehen wollen und es den
Vereinigten Staaten allein überlasten, sich mit Spanien über
die bestehenden Differenzpunkte auseinander zu setzen. Die
amerikanische Regierung hat einen solchen Entschluß wohl auch
vorausgesehen und schon aus diesem Grunde die betreffende
Note vom 6. November nur bei den verschiedenen Regierungen
verlesen lasten. Die Mächte konnten dann von derselben Act
nehmen, ohne besonders ihre Stellung genau präcisiren zu
müsten.

Deutschland

£s Berlin, bett 27. i«u s d e« R «ichs-
raa TelearavhenTa'!' . Finanz-Verwaltung»
Actienae en ) -ulich bei der Berathung des Para-
aravbev Duckeà üer Staatssecretaü des auswärtigen Amtes,
Staatsminäu Bülow zum ersten Male in der Rolle eines

Bevollmächtigten zum Bundesrath debütirte, so
äuv Mute dle Discussion über den Abänderungsvorschlag der
Regierungen zu 8 130 (Aufreizung verschiedener Elasten der
Bevölkerung) dem jüngsten Mitglied; des Bundesraths, dem
preußischen Minister des Innern, Grafen zu Eulenburg Ge-
legenheil zur Betheiligung an den Verhandlungen. Die Frage
war, ob die socialdemokratische Agitation, gegen welche vor-
zugsweise der neue Paragraph gerichtet ist, durch eine solche
strafgesetzliche Bestimmung in Schranken gehalten werden könne.
Graf Eulenburg, der, wie im Reichstag verlautete, auf aus-
drücklichen Wunsch des Reichskanzlers die vorgeschlagene
Faffung vertheidigte, wollte den Reichstag vor die Alternative
stellen, entweder den Regierungen die verlangten Waffen gegen
die Ausschreitungen jener Partei zu gewähren oder sie zu

zwingen, eventuell die Folgen dieser Ausschreitungen, d. h.
den Bürgerkrieg „mit der blanken Waffe" zu bekämpfen. Die
Entgegnung des Abg. Lasker, man kann wohl sagen im Namen
der großen Mehrheit des Reichstages ging dahin, daß eine
solche Strafbestimmung die Discussion tauch in der Preste) der
übrigen Parteien zu sehr beengen würde, und daß die social-
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demokratische Agitation in dem Maße an Gefährlichkeit ver-
liere, als sie das Recht und die Pflicht habe, ihre Theorie vor
der Öffentlichkeit zu vertreten und zu vertheidigen. Im klebri-

gen war der Mangel neuer Gesichtspunkte aus allen Seiten
sehr empfindlich, vor Allem in der ihrer Hauptsache nach längst
bekannten Rede des Herrn Hastelmann. Annahme oder Ab-
lehnung des Paragraphen stand eben nur scheinbar in Frage.

Bezüglich des Arnim-Paragraphen 18 363«) hat sich vie
nationallibcrale Fraction heute Morgen über eine Fassung der
von den Regierungen vorgeschlagenen Bestimmung verständigt,
welche die strafgesetzliche Verfolgung der dort bezeichneten
Dienstvergehen (Ungehorsam, Bruch der Amtsverschwiegen-
heit u. s. w.) der Beamten im Dienste des Auswärtigen Amtes
nicht generell, wie die Vorlage will, sondern nur dann zuläßt,
wenn die strafbare Absicht, der dolus nachweisbar ist. Der

Antrag v. Puttkamer und Gen. kann aus die Zustimmung
der beiden conservative« Jractionen und auch der Regierungen
rechnen.

Bezüglich der Einführung des Worttarifs für telegraphische
Depeschen stehen definitive Beschlüsse noch aus. Wie es heißt,
wäre die Zustimmung der übrigen deutschen Telegraphen«
Verwaltungen, der bayerischen und württembergischen noch
nicht erreicht. Diese Verwaltungen befürchten — und vielleicht
nicht mit Unrecht — einen Einnahme-Ausfall in Folge der
Einführung des Worttarifs, der die Depeschen in der ersten
und zweiten Zone vertheuern würde, während die Depeschen
der dritten Zone billiger sein würden. Der telegraphische Ver-
kehr in kurzen Entfernungen, der gerade mit Rücksicht auf die
Billigkeit der jetzigen Sätze ein sehr ausgebreiteter geworden
ist, würde sich sehr verringern. Und da nach Art. 62 der
Reichsverfassung Bayern und Württemberg eine getrennte
Verwaltung des Post- und Telegraphenwesens haben, so wird
es zur Einführung des Wortlarifs auf dem Verwaltungswege
der Zustimmung jener beiden Verwaltungen bedürfen.

Die „Nat.-Ztg." berichtigt heute Abend ihre gestrigen un-
genauen Mittheilungen über die Berathungen innerhalb der
Gruppe der Commission des Abgeordnetenhauses über den
Etat der allgemeinen Finanzverrvaltung. Ein Antrag, den
Provinzen anstatt der im Fonds befindlichen Eisenbahn-
Prioritäten baares Geld zu zahlen, ist nicht gestellt und steht
auch nicht in Aussicht; eventuell würde, wenn ein Provinzial-
Landtag durch größere Ausgaben in die Nothwendigkeit kommen
sollte, die Prioritäten zu veräußern und zwar zu einem niedri-
geren Course im besonderen Falle eine Abhülfe eintreten müsten.

Der Vorschlag, noch in dieser Session eine Novelle zum
Actiengesetz zu beantragen, durch welche den Actiengesellschaflen
die Reduction ihres Capitals durch Rückkauf cigener Actien
widerspruchslos ermöglicht werden sollte, hat im Reichstag
nicht den erwarteten und im Interesse der Sache wünschens-
werten Anklang gefunden.

H. Berlin, den 27. Januar, sStaatshaushalts-
etat. Proceß Gehlsen.s Wie aus dem preußischen Staats-
haushalte für 1876 zu ersehen ist, hat die preußische Regierung
die Ausprägung von 125 Mill. Goldmünzen im laufendeu
Jahre übernommen. Da die übrigen deutschen Bundesstaaten
etwa 100 Mill. Goldmünzen ausprägen dürften, hätten wir
Ende 1876 mehr als IV« Milliarden Goldmünzen im Umlauf,
was pro Kopf der Bevölkerung etwa Z7ln M. ergeben würde.
Diese Summe genügt, um unserer Währung den Stempel der

reinen Goldwährung aufzuprägen. hM1 m . , ; r
Die Verhandlungen de« P^ --"l^n oen Redacteur

der ..Eis-r'bo''.v.'-!.t".^^ Gehlsen, wegen Beleidigung
>»*a eren Aussichtsraths der rumänischen Essenbahngesell
zcyast, nahmen heute ihren Fortgang. Der Andrang des
Publicums war wieder ein ungemein starker. Die Zeugenaus-
sagen ergaben den auch bereits anderweitig bekannt gewordenen
trostlosen Zustand, in welchem sich die rumänische Eisenbahn-
gesellschaft befand, als eL Stroußberg unmöglich wurde, den
Bau der Bahnen fortzusetzen. Die Confiscation der Bahnan-
lage stand bevor, wodurch die Actionäre Alles verloren haben
würden, als es in letzter Stunde mit großen Anstrengungen
gelang, die Umformung der Gesellschaft vorzunehmen. Die
neue Compagnie litt gleichfalls an großem Geldmangel und
mußte colostale Zinsen zahlen, um nur die aöernothwendigsten
Capitalien aufzutreiben. Durchaus unbegründet erweist sich
die von dem Angeklagten aufgestellte Behauptung, daß die
Mitglieder des Aussichtsraths bei der Umformung der Gesell-
schaft und der Capitalaufnahme irgend welchen eigenen Vor-
theil gesucht, resp. gefunden haben. Das große Risico, welches
die Geldinstitute bei der Anschaffung der Capitalien über-
nahmen, machten eine große Provisionszahlung nothwendig.
Trotzdem war es nur möglich von den benöthigten 35 Mill,
etwa 12 Mill, aufzutreiben. Der Zeugenverhör nahm bedeu-
tende Zeit in Anspruch, so daß eS Nachmittags fraglich war,
ob die Verhandlungen heute würden zu Ende geführt werdrn
können. Lasker sollte um 6 Uhr vernommen werden. Die

Publication des Erkenntnisses dürfte bis nächsten Dinstag ver-
tagt werden. Man glaubt daß der Angeklagte zu 9 Monaten
Gefängnißstrafe verurtheilt werden wirb. Sein Auftreten in
der Verhandlung erweckte geringe Sympathie. Sehr bedauert
wird, daß der Rechnungsrath a. D., Heßling in Münster, der

Hauptanstifter der Erpreffungsversuche nicht gleichzeitig zur
Verantwortung gezogen werden konnte.

H,. Berlin, den 27. Januar, s Wahlagitation.!
Die neulich von mir avisirle Versammlung von „Wahlvor-
ständen", die vom Vorstand des „Allgemeinen Vereins für

öffentliche Angelegenheiten" zu dem Zweck einbernsen war, die
Frage der Organisation bei den nächsten Reichstagswahlen zu
bcrathcn, hat den zu erwartenden Verlauf genommen. Trotz
der von mir Ihnen früher mitgetheilten Beschlüsse der Dele-
girten des am meisten in Frage kommenden sechsten Berliner
Reichswahlkreists wurde beschlossen, das Panier der alten Fort-
schrittspartei zu entfalten, und Angesichts der zahlreichen
Feinde dieser Partei siegesbewußt in die Arena zu treten, wie
sich ein Redner ausdrückte. Um dies „Siegesbewußtsein" ist
es mm allerdings eine schöne Sache, ob damit indessen die
Gefahr einer Niederlage gegen die destructiven Parteien zu
erringen sein wird, ist eine andere Frage. Thatsache ist, daß
außer den Vertretern der deutschen Gewcrkvereine, die mit dem

Anwalt derselben, Dr. Max Hirsch, zu der Versammlung er-
schienen waren, Niemand von den Herren anders mit den
Socialdemokraten zu thun gehabt hat, als in sehr respektvoller
Ferne; ein Urtheil über die Bedeutung derselben ist also; iem-
lich bequem. Der von einer Seite gemachte Vorschlag, von
Berlin aus eine Centralisation der Wahlagitation ins Leben
zu rufen, fand in dem Abg. Kreisgerichtsrath Klotz einen
ebenso energischen wie sachkundigen Gegner. Mit Recht führte
derselbe an, einen wie üblen Eindruck in den Provinzen die
„Bevormundung" durch Berlin, wie der Herr Abgeordnete sich
ausdrückte, gemacht bat, und er warnte deshalb vor einem
ähnlichen Schritte. Die Wahlagitation müffe überhaupt von
„Unlen" in die Hand genommen werden. Wolle man eine
Confercnz von Delegirten der Gesammt-Fortschriltspartei, wie
vorgeschlagen, abhalten, um eine cinhrilliche Organisation zu
schaffen, so dürfe diese Zusammenkunft nicht in Berlin statt-
finden. Von Seiten der Vertreter der Gewerkvereine wurden

in drastischer Weise die bei der „Stichwahl" im sechsten Reichs-
wahlkreise vorgekommenen Dinge, die allerdings nicht sehr er-
baulich waren, zur Sprache gebracht, von den übrigen Rednern
indessen einfach todtgeschwiegen. Nach einer Klarstellung des
Unterschiedes zwischen Fortschritts- und nationalliberaler Partei,
die nach dem Abgeordneten in den Charakteren besteht und
darin, daß die Fortschrittspartei keine Rückzugslinie nimmt und
keine Verbindung mit dem Reichskanzler bat, wurden folgende
Anträge des Abg. Eugen Richter und des Schulvorstehers Bohm
angenommen:

„Die Versammlung ersucht die der Partei angehörigen Vor-
stände bestehender oder früherer Wahl-Comitäs oder Wahlvereine
die Bildung von Wahl-Comitds oder Wahlvereinen für die ein-
zelnen Reichstags- und Landlagswahlkreise ungesäumt in An-
griff zu nehmen. Vertrauensmänner in den einzelnen Bezirkt»
zu ermitteln und die Abgeordneten für Berlin aufzufordern,
soweit dies noch nicht geschehen ist, über die politische Situation
in größeren Versammlungen Bericht zu erstatten."

Die Centralisation der Wohlbewegung in Berlin soll durch
den zweiten Antrag erreicht werden, welcher lautet:

„Die heutige Versammlung — mit Einschluß der zu heute
Eingeladenen — constituirt sich als Vertrauensmänner-Colle-
gium und beauftragt den Vorstand des Vereins für öffentliche
Angelegenheiten dieses Collegium von Neuem zusammen za
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. Ob nun nach der in einzelnen Wahlkreisen herrschenden
Stimmung dieser Weg derjenige ist, den man allgemein z»
wandeln sich entschließt, kann man nicht vorher behaupte«,
zweifellos ist dies aber keineswegs. Von der alten Disciplin
ist ein gut Theil verloren gegangen und die Gegner «erden
dies zu benutzen wiffen.

Verhältnisse der preußischen Communalbeamten.Z
In Preußen bedürfen nach §938 ff. 960 des Allg. L.-R., Th. 11,
Tit. H, Klöster, welche mit Corporationsrechten versehen sind,
der Einwilligung des Bischofs der Diöcese, falls sie unbeweg-
liche Güter, Kostbarkeiten oder Rechte der Stiftung vertausche«,
verpfänden oder veräußern wollen. In jenen Diöcesen, wo der
Bischof abgesetzt ist, sind diese Rechte des Bischofs in Gemäßheit der
8§6 ff. des Gesetzes v. 20.Mai 1871 über die Verwaltung erledigter
katholischer Visthümer auf den Staats-Commiffarius überge-
gangen. Sicherem Vernehmen nach hat bisher bei Ausführung
ves Klostergesetzes der Etaats-Commisiarius von den ihm
überkommenen Rechten bezüglich der Klöster in nicht wenige»
Fällen deshalb keinen Gebrauch machen können, weil man
bei uns, wie in Belgien, die Gesetze, welche eine Anhäufung

von Besltzthum in der todten Hand verhüten wollen, in
der Werse umgangen hat, daß man die Besitzungen auf
den Namen irgend einer Vertrauensperson eintragen ließ.
Außerdem ist mehrfach dem Staatscommiffarius das Recht be-
stritten worden, sämmtliche Autorisationen, welche nach der
angedeuteten Richtung von der vormaligen bischöflichen Ver-
waltung den in Rede stehenden Instituten ertheilt waren, zu-
rückzunehmen.
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Föderalisten nicht ausgeschloffen, zur Abwehr der ungarischen
Ansprüche vereinigt. Die Blätter der Hauptstadt, welche irgend-
wie auf Bedeutung und Geltung rechnen können, sind ein-
stimmig im Kampfe gegen die transleithanischen Werthzeichen,
die Husarenbanknoten. Dennoch herrscht über den Ausgang

große Unsicherheit. In den Hofkreisen, wo man die Ungarn
stets unterstützt, soll die Neigung vorwalten, ihrem Drängen
auch diesmal nachzugeben. Das wäre ein Unglück, im Vergleich
mit welcher Solferino und Königgrätz reine Kleinigkeiten gewesen.
Man male sich die Folgen aus, die es für unsere Finanzen
haben müßte, wenn Ungarn seine dreißig Procente zu den ge-
meinsamen Ausgaben künftig in Noten bezahlte, die um ein
Drittel weniger Werth hätten, als die österreichischen! Wir
wären dann ganz der Türkei zu vergleichen, wo es drei Wäh-
rungen giebt, und die Paschas nach allen dreien stehlen.

Neben dem Scandal auf der politischen Bühne, der uns
bedroht, verschwindet jener auf den Brettern des Stadttheaters
in ein wesenloses Nichts. Um jedes Mißverständniß zu ver-
meiden, muß ich gleich bemerken, daß ich nicht etwa von Vor-
gängen hinter den Coulissen oder den zarten Beziehungen der
reizenden Damen dieses Theaters zu seinen Verwaltungsräthen
sprechen will, sondern von Barriöre's Stück: «Der neueste
Scandal" (I.e seandalc d’liler). Im Gegensatz zu den meisten
neueren französischen Dramen ist dies eine moralische Komödie.
An die Stelle der obligaten Ehebruchsgeschichte tritt hier eine
tugendhafte Heldin, die nach englischem Muster ihre Laufbahn
als Gouvernante beginnt und für ihre gute Aufführung durch
-die Hand eines reichen und vornehmen Mannes belohnt wird.
Solche Stücke bilden das Entzücken aller Erzieherinnen, die

danu zehn Nächte lang davon träumen, daß auch ihre tress,
lichen Eigenschaften schließlich diese Anerkennung finden. Mit

welcher Andacht, welcher Rührung folgten und folgen nicht
jene alternden Mädchen, denen das zwelfelhafte Ve.gnügen zu
Theil geworden ist, fremde Kinder heranzubilden, dem Schicksal
der unglücklichen, am Schluffe in den Ehestandshimmel aufge-
nommenen Jane Eyre*).

Geradezu langweilig wirkt Offenbach's neue Oper: „Die
Creolin." Die Schisfsdecoration ist aus der „Afrikaner!»", die
Musik bei verschiedenen Componisten geborgt. Offenbach sollte
seine kaninchenartige Fruchtbarkeit müßigen. er langt sonst bei

der Bänkelsängerei an. In Folge des übermäßig angestrengten
Schaffens, auf der Ugd nach Geld und Gewinn hat er sein
schönes und reiches Talent erschöpft, er zehrt nur mehr an
fernem Namen. Eines Tages wird man ihn, den einst Viel-
gepriesenen, noch unausstchlrch finden, wenn er sich nicht Ruhe

flön,,LuÄ |eäe Fräste zu sammeln sucht.
Nächste Woche werden hier zwei Schriftsteller-Jubiläen

gefeiert werden. Das eme derselben gilt Franz von Dingelstedt.

*) Wie wir bereits mittheilten, wird das Stück demnächst

h,er am Stadttheater zur Anfsührung gelangen
Anm. v. Red.

Am 1. Febr. sind es fünfundzwanzig Jahre, dafi er die Leitung
des Münchener Hoftheaters übernahm und darum die Feier.
Der Literatur gehört er viel länger, volle füänddreißig Jahre
an. Auch mit dem Theater steht er schon seit 1817 in Ver-
bindung, denn damals ward er als Dramaturg nach Stuttgart
berufen, und gleichzeitig vollzog er jene politische Häutung, die
man ihm oft so bitter vorgeworfen. In den „Nachtwächter-
liedern" hatte er einen sehr freisinnigen Ton angeschlagen und
den höchsten Spot! über die deutsche Kleinstaaterei ausgegoffen.
Das Jahr 1818 aber fand ihn bereits als Hofrath. Als er diesen
Titel bekam, schrieb ihm Freiligrath: „Du bist zum Hofrath er-
nannt worden — ich will stets nur Freiligrath bleiben —"und
der Dichter des „Löwenritts" hielt Wort. Ein Hofrath konnte
unmöglich für die Volksbewegung eintreten. Dingelstedt machte
entschieden Front gegen sie. Er verspottete in den „Fresken
aus der Paulskirche" zunächst die Linke, er besang Radetzky
und forderte ihn auf, nach Wien zu marschiren und der dortigen
Revolution den Gnadenstoß zu geben. Im März schwankte er,
im Herbst stand er unbedingt auf Seite der Reaction. Er rief
den für die Freiheit kämpfenden Dichtergenoffen das viel citirte
Wort zu: „Geht linkwärts ihr, und lasset rechtwärts gehen"
und handelte wie er sprach. Merkwürdig ist es, daß Dingel-
stedt gerade an jenen Orten Theaterdirector ward, die er in den
„Nacktwächterliedern" aus das Boshafteste verhöhnt hatt-:
In München, Weimar und Wien. Auf die bayerische Haupt-

stadt hatte er ein Sonett gedichtet, das mit den Versen schloß:
„Gebt in die Rechte ihm ein leeres Seidel,
Ihm in die Linke drei Stück Crucifixe —
So habt ihr München im modernen Mixe."

Weimar verspottete er wegen der kleinen, engen Verhält,
niffe, in die er sich später so gut hinein fand, und Wien, wo
er eine Zeit lang als Correspondent der „Allgem. Ztg." lebte,
behandelte er geradezu unbarmherzig. Er apostrophirte es
z. B. zum Abschiede in folgender Weise:

„Buhldirne du, die hinter den Gardinen
Allnächtlich ihre PhaUos-Feste feiert,
Und Morgens dann mit Magdalena-Mienen
Im Beichtstuhl schläfrig ihr „Absolvi" leiert."

Heute aber gefüllt es ihm ausnehmend gut in Wien, und
er bedauert nur, daß er noch nicht Intendant beider Hof«
theater ist. Um das deutsche Theater hat Dingelstedt bleibende
Verdienste. Die MustervorsteUungen in München, die Ein,
bürgerung der Shakespeare'schen Historien von Weimar aus,
die feine und geistreiche Art, wie er hier Opern neu sccnirte,
müssen lodend hervorgehoben werden. Auch den Poeten wollen
wir trotz aller Meinungs-Verschiedenheit in Ehren halten.
Seine Liebesgedichte sind voll Innigkeit und Feuer, seine
Romane lebenswahr. Daß sein Trauerspiel: „Das Haus der
Barneveldt" eine der größten Tragödien der Rcuzeit sei, wie

es im Mìyer'schen Conversations Lexikon hcißt, das glaubt er
wohl selbst mcht. Dagegen stieß man zwanzig Jahie lang
gewiß nicht auf Widerspruch, wenn man ihn den schönsten

Mann der deutschen Literatur nannte. Noch heute, obwohl
die Riesengestalt nicht mehr so stramm ausgerichtet einher-
schreitet wie früher, hat seine Erscheinung etwas Majestätisches.
Man begreift es, wie sich die vielgefeierte, von hohen Herren
umworbene Sängerin Jenny Lutzer vor dreißig Jahren so in
ihn verliebte, daß sie ihn sofort heirathete.

Einen Tag später als Dingelstedt wird Michael Etienne,
der Chefredacteur der „Neuen Freien Presse", sein iünfiind-
zwanzigjähriges Schriftsteller-Jubiläum feiern. Etienne ist ein
Jüngling mit grauen Haaren. Er zählt erst achtundvierzig

Jahre, hat glücklicherweise weder einen Orden noch rinen Titel,
ist nie etwas Anderes gewesen als Journalist, und wird auch
nichts Anderes werden. Sohn eines französischen Emigranten,
in Wien geboren, hat er viel Französisches in seinem Wesen,
handhabt auch die gallische Sprache in Wort und Schrift mit
großer Leichtigkeit. Die auffallende Berücksichtigung, welche die
französischen Angelegenheiten stets in der „Neuen Freien Presse"
gefunden haben, erklärt sich dadurch sehr leicht. Etienne'S
Jugend war nicht freundlich; er schlug sich als Uebersrtzer
durch und ward später Vorleser bei Heinrich Heine in Paris.
Von dort kam er — ich glaube im Jahre 1863 — als Mit-
arbeiter zu dem damals in Wien allein bedeutenden Blatte,
der „Presse". Er verlangte, was in jener Zeit unerhört schien,
dreitausend Gulden Gehalt. Zony schlug die Hände über dem
Kopfe zusammen, aber er zahlte sie. Etienne und der einige
Jahre hernach aus Breslau gekommene Friedlacnder waren
die eigentlichen Leiter der „Preffe", bis sie sich im Sommer
1861 von Zony trennten und die „diene Freie Presse" in
Gemeinschaft mit Ad. Werthner begründeten. Der Eefolg hat
ihnen in jeder Beziehung gelächelt: schon 1869 übersiedelte die
Zeitung in ihr eigenes glänzend eingerichtetes Haus. Fried-
laender konnte die goldenen Früchte nicht lange genießen, denn
er starb schon im Frühling 1872. Seitdem ist Etienne Chef-
redacteur, und wird cs hoffentlich noch recht lange bleiben.
Er hat eine vortreffliche Eigenschaft: Keine Regierung kann ihm
beikommen und durch kluges Benutzen persönlicher Eitelkeit Ein-
fluß auf die Zeitung gewinnen. Die einfachen prosaischen Ge-
schäfte des Herausgebers haben in ihm den alten Achtundvier-
ziger nicht ganz erstickt, und in seinem Herzen giebt es einen
Winkel, in dem das Freiheitsideal noch ein Plätzchen für stille
Anbetung besitzt. Das schützen nun frcilich die Wenigsten
von denen, die ihm nächsten Mittwoch bei dem großen
Festbankette im „Goldenen Lamm" ihre Wünsche dar-
bringen werden; die Meisten beugen sich nur vor dein mate-
riellen Erfolg. Wie wenig dieser von dem Talent abhängt,
davon haben wir in Wien ein merkwürdiges Beispiel. Eince
der größten Flackköpse Oesterreichs ist, und zwar durch eine
Zeitung, viel reicher gnvvrbcn als der talentvolle, tüchtige
Publicist Etienne.
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àrosie Flächen nnfcuchtbarer Orden. welche, mit Kieferngestrüpp
bewachsen/ hin und wieder durch narblose Eandberge unter-
brochen werden, die der Flugsand auch über nutzbare Flüchen
treiben. — wirthbarcr zu machen und damit die Auswande-
ntt.a. der man dort sehr zugethan ist, zu bekämpfen.

Nachdem in Preußen die Lage der Staatsbeamten durch
Erhöhung der Gehälter und Gewährung von Wohnrmgsgeld-
Zuschüssen eine Aufbesserung erfahren, wird jetzt auch seitens der
Communalbeamten eine anderweite Regelung der Anslelluugs-
und Gehaltsverhältnisse ersehnt. Das preußischeAbgeordnetenhaus
wird sich während der gegenwärtigen Session mit dahin gehenden
Petitionen von Communalbeamten zu befassen haben. Cs wird
gewünscht, daß die Wahl der besoldeten oberen Communal-
beaniten, als Bürgermeister. Magistratsmitglieder u. s. w. aus
den Vorschlag der vereinigten Gemeindecollegien durch die
Bürgerschaft lebenslänglich eifolge, daß jedoch alle 12 Jahre
die Pensionirung stattfinden könne, ferner daß die Gemeinde

verpflichtet werde, eine der Genehmigung der Regierung unter-
liegende ÄnsteUurigs- und Besoldungs Ordnung zu erlassen,
die allein maßgebend für die wechselseitigen Rechte und Psl'chten

hinsichtlich der Communal Aemter, endlich, daß den Gemeinde-
beamten eine Besoldung analog den Gehältern der ihnen in

Bezug aus die Beschaffenheit und den Umfang ihrer Arbeits-
leistungen gleichstehenden Staatsbeamten gewährt werde und
Spie Pensionirung der Gemeinde-Unterbeamten nach denselben
Grundsätzen erfolge, welche bei den unmittelbaren Staats-
beamten zur Anwendung komme.

Berlin, den 27. Januar, sProvinzial - Dota-
tions-Fonds. Interpellation Wiggers. Con-
cursordnung. Doctordiplome. Verschiedenes. ]

3« der Sitzung der Commissarien des Abgeordnetenhauses
über den Erat der allgemeinen Finanzverwaltung sind, wie wir
einem von unserm -0--Corresvondcnkeir bereits erwähnten Be-
lichte der „Nat.-Ztg." entnehmen, nur Anträge von dem Abg.
v. Benda und von dem Abg. Nickert g, stellt worden, welche indeß

nach der ausdrücklichen Erklärung der Antragsteller lediglich
als Grundlage süc die Discussion und für die Ermittelung der
die Frage betreffenden Thatsachen dienen sollten. Der erste
Theil dieser beiden Anträge ging im Wesentlichen übereinstim-
mend dahin, daß die Legalität des Verfahrens der Etaats-
regierung bei der Belegung der Provinzialdotationsfoods und
die Auslegung, die die Staatsregierung dem 8 5 des Gesetzes
von 1873 und den §§ 3, 17 und 26 des Gesetzes von 1875 gebe,
als unzweifelhaft richtig anzuerkennen sei. (Dieser Auffassung
traten sämmtliche Redner in der Gruvpe bei.) Der zweite Theil
der Antrage ging dahin, mit Rücksicht aus die augenblick-
liche Unverkäuflichkeit der Eisenbahnprioritäten ohne Ver-
lust den Provinzen statt der Effecten baares Geld und ange-
meffene depositalmäßige Zinsen (etwa 3 oder 3 lhßt>) zu
gewähren. Von dem Abg. Wehrenpfcnnig und einigen an-
deren Rednern wurde zu diesen Anträgen der Zusatz gewünscht,
daß die Auszahlung in baarcm Gelde nur an diejenigen Pro-

vinzen erfolgen solle, welche etwa binnen 6 bis 8 Monaten,
wo der Wiederzusammentritt der Provinziallandtage zu er-
warten sei, dies verlangten. Die Vertreter der Staatsregie-
rung erklärten, daß die Staatsregierung auf dem Boden des
Gesetzes stehe und die Initiative zu einer Aenderung schon
deshalb nicht ergreifen könne, weil es sehr zweifelhaft, ob dieser
Vorschlag vortheilhaft für die Provinzen sei. Die Festsetzung
einer so langen Frist, wie sie der Abg. Wehrenpfennig wolle,
sei für die Finanzverwaltung nicht annehmbar. Im Uebrigerr
würde aber die Staatsregierung, zumal wenn man nur einen
dkpositalmäßigen Zins verlange, wohl gegen einen derartigen
Antrag der Landesverlretung einen Widerspruch nicht erheben.
Im Laufe der Discussion überzeugte sich die Commission davon,
daß es zweckmäßig sei, vorläufig von jedem Antrage aus
Ueberrveiiung von baarem Gelde (statt der Effecten) Abstand zu
nehmen.

— Der Reichstagsabgeordnete Moritz Wiggers hat die
nachstehende, von der Fraction der Deutschen Fortschrittspartei
unterstützte Interpellation gestellt: „An dm Herrn Reichs»
kanzler erlaube ich mir die Anfrage zu richten: 1) Ist es zur
Kenntniß der Reichsregieruug gelangt: a. daß in den
Mecklenburg » Schwccinschen und Mecklenburg - Strelitzschen
Aussührungs - Verordnungen und Instruktionen vom resp.
19. August und 19. September 1875 zum Reichsgesetze
über die Beurkundung des Personenstandes und die Ehe-
schließung W-tt 6. Febr. 1875 verordnet ist: daß die Standes-
beamten und deren Stellvertreter, wenn nicht deren besondere

Beeidigung fortfällt, weil sie bereits einen Dienst-, Amts-
oder Huldigungs-, beziehungsweise Lehnseid geleistet haben,
aus ihr Amt nach einem Formular beeidigt werden sollen,
dessen Schlußsatz lautet: „so wahr mir Gott helfe und Sein
heiliges Wort,'? b, daß im Regierungsblatt für das
Grobherzogthum Mecklenburg - Schwerin der nachstehende
Erlab de- großherzoglich Mecklenburgischen StaatSrmm-
sterittms vom 7. Januar 1876 veröffentlicht ist: (folgt der von
uns mitgetheilte Erlaß, wonach alle „landesherrlichen Diener",
wie in Mecklenburg die Staudeêbcamten genannt werden, zur
Erfüllung der kirchlichen Pflichten angehalten sind); c. und daß
in Mecklenburg Schwerin ein oberkirchemäthlicher Erlaß vom
4. November 1876 erschienen ist, in welchem unter Anderem
verordnet wird: „Folgt die Trauung alsbald auf den Act der
bürgerlichen Eheschließung und muß unter den obwaltenden
Umständen angenommen werden, daß die copula earualls noch
nicht stattgefunden hat, so ist der Braut der sonst nicht ver-
wirkte Brautkranz zuzugestehen und das Prädicat Jungfrau,
wo dies bisher geschehen, bei der Ansprache im Trauact zu
geben. — Auch ist die Anrede d?r Braut bei ihrem angenom-
menen Familiennamen zulässig, wenn die Trauung ohne län-
geren Verzug auf den Act der bürgerlichen Eheschließung folgt"?
2) Welche Schritte gedenkt die Neichsrcgierung zu thun, um die
unter Nr. 1a., b. und c. angeführten reichsgesetzwidrigen Be-
stimmungen zu beseitigen?"

— Der „Kreuzztg." zufolge wird die zweite Lesung des Con-
cnrSordnungs-Entwmfs erst nach Vollendung der Commijsions-
berathungen über die drei großen Iustizreformgeietze, bei Be-
ginn der nächsten Reichstagssession stattfinden» weil eine end-
gültige Beschlußfaffung über eine Anzahl Bestimmungen der
neuen Concursordnung e>st nach definitiver Feststellung der
Ciuilproceßordnung, bez. der Strafproccßordnuug erfolgen kann.
Ein formeller dahin gehender Beschluß dcr ConcursordnungS-
Commission ist bisher noch nicht erfolgt, weil der Vorsitzende
der Commission, Staatsrath v. Sarvcy, seit dem Wiederbeginne
der ReichstagSberathungen nach Berlin noch nicht zurück
gekehrt ist.

— Zu der Discussion über die Frage der Doctordiplome
veröffentlicht heute die „Nat. Ztg." folgendes Schreibe» des
Herrn Dr. Th. Mommsin:

„Als ich mich entschloß, eine Anzahl hochachtbarer Körper-
schaften eines Kreises, dem ich selber angehöre, wegen eines
bei ihnen bestehenden Mißbrauchs öffentlich zu tadeln, hielt
ich mich nicht bloß verpflichtet, so weit es irgend mit meinem

Zweck vereinbar war, das gcyässinie Detail zu vermeiden, son-
dern glaubte auch, die Nennung dieser Anstalten mir und ihnen
ersparen zu dürfen, da es sich ja um öffentliche Einrichtungen
und in weitesten streifen bekannte Ordnungen oder Unord-
nungen handelt. Wenn hierdurch Irrungen entstanden, so
ist die« wenigstens zum Theil nicht meine Schuld. Ich kaun
nichts dafür, wenn man Halle zu den neupnußischen Univer-
sitäten gercchnet hat, und hielt die Richtigstellung der nicht
unbekannten Thatsache nicht für meine Obliegenheit.
Die Aufforderung des Herrn Karsten, über das Verfahren der
drei Universität»n kein zweiselhastrs Dunkel „auszubreiten",
rann ich insofern nicht als an mich gerichtet betrachten, aks die
hier in Rede stehenden Vorgänge so notorisch und von so uu-
rweifelhaster Deutiichkcit sind, daß eine merkwürdige Kunst dazu
ûnren würbe, darüber „ein zweifelhaftes Dunkel" zu ver-
breiten. Uetzrigkns will ich, da es mit Recht oder mit Unrecht

SSambm'HisàL' Norrcfpvndent.

gefordert wird, Hirnnit erklären, daß der von wir gerügte
Mißbrauch in der philosophischen Facullät non Rostock bestand,
in de'ajenigcn von Jena und Gvttnigc» zur Zeit noch besteht.
Ueber die andern Fakultäten dieser Universität fehlt eS mir
augenblicklich an Information ; ln konnt ist wie nur, das; in der
juristischen in Güttingen dieser Mißbrauch vor kurzer Zeit be-
seitigt worden ist.

Uebrigeils ist unter den Uebelständen, die „in der kaiser-
losen Zeit" wie in allen allgemeinen deutschen Dingen so auch
bei den deutschen Doctorprowotionen eingerissen sind, die
Promotion in absc«lla wohl der ärgste, aber keineswegs der
einzige. Eine Revision der ganzen Einrichtung ist dringend er-
forderlich. Unlformirnng des Reglements ist keineswegs noth-
wendig und nicht einmal wttnschensiverth» aber gewisse
Hauptregeln tocb n sich ftsissillen lassen, und es wird zu er-
reichen sein, daß, wenn eine Universität sich diesen nicht ccm*
sormirt, ihre Diplome auf den Papierwerth herabsinken.
Berlin, den 26. Januar 1876. Th. Mommsen, Dr."

Bon dem Einsender des Schreibens, welches in Nr. 19 des
„Hamb. Correspondenten" mitgetheilt wurde, geht der „Nordd.
Allg. Ztg." in obiger Angelegenheit nachstehende weitere Aus-
lassung zu:

„Die „Frankfurter Presse" vom 23. Januar enthält eine
Beziehung auf meine vorläufige Bemerkung in der „Nordd.
Allg. Ztg." über die deutschen Doctordiplome, welche Beziehung
mit den sondeibaren Worten schließt: „Inzwischen veröffent-
licht die „Nordd. Allg. Ztg," die Zuschrift eines Amerikaners,
welcher mit Enthüllungen über Winkelunivrisitäten im süd-
und westlichen Deutschland droht, weil doit die Doclorprü-
fungen in einer ein bis zweistündigen Unterhaltung mit einigen
liebenswürdigen ulten Prof.ssoren beständen. Bei der Rege-
lung dieser Dinge wäre wohl die Nachahmung des Beispiels
zu empfehlen, welches die Unioerstlät Gießen gegeben hat, in-
dem sie gleichzniig mit der Abschaffung der Promotioneil in
absentia die Oiffentlichkcit dcr Doctorprüfung einführte."

Die Franzolen haben ein Sprüchwort von dem Manne,
dcr sich entschuldigt, ehe er angeklagt ist. Aber ich habe nicht
gemeint, daß ein deutscher Professor (und ein solcher scheint
mir nur zu sprechen) das Sprüchwort in einer so wunder-
lichen Weise befolgen möchte. ES ist zuerst eine völlige Ver-
drehung der Sachlage, wenn dieser Herr zuerst den
Trumpf gegen die Promotionen tn absentia ausspielt,
um den Blick von der parlie Konti use abzulenken. Es
giebt z. V. Bewerber, welche io hervorragende Abhandlun-
gen schreiben und an eine Universität einschicken, daß es
eine Comödie wäre, solche zu cxamiriiren und zwar so, wie es
vielfach geschieht. Die Universität Göttingen, wenn sie dieses
meinend an ihrer Promotion in absentia festhält, thut Recht.
Sie ist überhaupt eine hochachtbare Universität, ans die lein
Mensch das Recht hat, Koth zu werfen! Und von „Mißbrauch"
haben Sie, Herr Professor, am wenigsten Recht, zu reden!

In was wünschen Sic nun das Beispiel der Universität
Gießen nachgeahmt? Sehen Sie sich gefälligst Ihre Doctoren
ln praesciitia ein wenig näher an. Darum bitte ich. Oder
wissen Sie nicht, daß Sie gerade vor drei Wochen einem
Claviervirtuosen den Grad ertheilt hab.n? iEs muß ein Schau-
spiel gewesen sein für Götter, als der Plann Ihnen ausspielte
und Sie ihn zum Doctor in den Künsten pcomovirten. Der
Wahl heit die Ehre! Für solche Beispiele danken wir.

Bei uns in Amerika ist cs vorgekomm en, daß einem Coli eg
die Geschäftsführung entzogen ist. So etwas ist wohl in
Deutschland nickt möglich. Wäre es aber nicht möglich, daß
die Professoren Ihrer Universität einmal das Album der Doc-
toren veröffentlichten? Nöthig aber wäre es wohl, daß die
Professoren der Universität vor Allem wegen des beregten
Falles sich rechtfertigten und mir bewiesen, daß ich die Un-
wahrheit sage."

— Die Reform der Telegravhen-Tarife. welche der Generalpost-
meister einführen will, wird im Reichstage GegenstandderBerhand-
luvg werden. Die deutsche Reichspartei bereitet einen Antrag vor,
den der Abg. v. Behr-Schmoldom einbringen wird unb der dahin
geht, die projectirte Tmifirung wesentlich zu rnodifici-en, wenn
cs nicht gelingt, sie ganz zu beseitigen. — Dieselbe Fraction
geht damit um, eine Interpellation einzubringen, welche sich
aus die Einfuhr von deutschem Spiritus nach England und
Italien unb die Ausfuhrocrgütungcn bezieht. Man wird sich
erinnern, deß schon in früheren Jahren in ähnlicher Weile von
derselben Seite Interpellationen erschienen sind. Diesmal wird
der Abg. von Kardoiff a!s Interpellant auftreten. — Die In-
terpellation des Abg. Dr.Wiggers wird am Sonnabend im Reichs-
tage verlesen werden. — Der Abg. Dr. Franckenburgcr wird
erst in einigen Tagen in der Lage sein, seinen Bericht über
das Gefttz, betreffend die Ergänzung acs Invalidenfonds, zu
erstatten. Es ist diese Angelegenheit dutch die Erkrankung des
ursprünglich ernannten Referenten Dr. von Schaub erheblich
verzögert worden.

— Fükst Bismarck ist, obwohl von seinem letzten Unwohl-
sein fast hergestellt, genöthigt, sich große Schonung aufzuer-
legen und es ist daher fraglich, ob er im Stande sein wird,
bereits in den nächsten Sitzungen des Reichsiugrö zu erscheinen.

Hannover, den 27. Januar. (Aus der Lande8-
synodeZ Die kurzen Berichte Ihres Vrattes über die Ver-
handlungen der Lardkssunode genügen vollkommen, wenn sie
bei einzelnen hervorragenderen Debatten durch eine speciellere
Mittheilung ergänzt werden, denn für gewöhnlich sind die Ver-
handlungen der Synode diesmal von Interesse für weitere
Kreise nicht gewesen. Einen gewiffru Aufschwung haben die-
selben heute genommen aus Anlaß der von der 11er Com-
mission gestellten Ausschußantrüge in Betreff des Protestanten.-
Vereins. Diese von Münchmeyer Bergen gestern in anderthalb-
stündiger Rede begründeten Anträge lauten dahin:

1) die Synode erkennt in den Bestrebungen des Prote-
flantenvereins einen auf Zerstörung des Fundaments unserer
Kirche gerickteten Angriff und beklagt deshalb die Theilnahme
eines jedenMitgliedes derKirche an diesemVereine al s eine schwere
und gefährliche Verirrung, deren zum Aergerniß gereichende
Bedeutung hoffentlich je mehr und mehr zur Erkcnvtniß kommen
wird.

2) Insbesondere aber erachtet die Synode die Stellung
eines Geistlichen unserer Kirche für unvereinbar mit der
Mitgliedschaft im Protestantenvereine, weil das Streben dieses
Vereins darauf gerichtet ist. unbestreitbare religiöse Grundrhat-
sachen und Grundlehren, in welchen nach bm Bekenntnissen

der Kirche die ausschließliche Heilswahrhcit besteht und welche
der Geistliche als solche zu predigen und zu lehren berufen ist,
nicht feiner als solche Duhrheir gelt.» za lass»«, sondern ent-
gegengesetzte, von der Kirche als Irrthum verworfene Lehren
als aleichberrchtigt in der Kirche zur Geltung zu bringen.

3) Die Synode darf vertrauen, daß die königliche Kirchen-
regrerurig nach Maßgabe dieser Grundsätze die Kirche zu schützen
wisien werde.

Der Berichterstatter Münchmeyer begründete diese Resolu-
tionen gestern in seiner ehrlichen, aber breiten und wenig feinen
Weise. Neues über den Prvtestnntenvcrein brachte er nicht bei.
Es bedurfte besten auch nicht, Jeder wußte längst, wie er zu
diesem stand. Heute er öffnete Obcrger.-Aiuvalt Graff aus Os-
nabrück die Debatte. Er war das einzige Mitglied dcr Com-
mission, welches jenen Antrügen widersprochen harte, da er
selbst dem Protcstanlenverein angehört. Graff's Rede war

maßvoll. Das war aber auch ihr einziger Vorzug. E'sprach
ohne Begeisterung, wiederholte die hergebrachten Vertheidigun-
gen des Protestantenvereiils, regte aber nicht an und butte
daher keinerlei Erfolg. Roscher verließ seine in dcr Com-
mission eingenommene Stellung zu drn Revolutionen. Er sp.ach
gegen den Prolcstervtenverein, aber auch gegen die Fassung
und Tendenz der Resolutionen zu 2 und 3. Aehukich W i r-
singer, der ein einfaches Zeugniß gegen den Protestanten-
verein an die Stelle der Resolutionen setzen wollt; und einen
dem entsprechenden Antrag einbrachte. Etwas werter ging ein
Verbesserungsantrag von Fier.emanu, der uameiiMff'
der Relolution ack 3 entgegentreten und die Sp'tze a' breche»
wollte. Hildebrand rleth überhaupt dazu, jetzt noch über
den Protestantenoc rein zu schweigen. Psaff üeiämpjl»' oie
Commissionsauträge. Sikoers.Nettlftnn dagegen hatte
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áfc Wien, den 27. Januar. (Der neue Erz bisch ot
von Wien. Endlich ill der durch,Cardmal Rauschers .Lod

liftt« orrbischöstickre Stuhl von Wien definitiv wieder be etzi.

ivmivUt. tiüöH'cni von.ne-» 11' '
jVi nft Vivn bis Person des vom Kaiser Gemahlten nichts eurzn-

ÄÄ MM MSon Hel« leint« Umfliuib nute all,,, Seel,
»Ät flcM,t«,weMe t„ Ifuifctt« ei.icn Vtbftahn Ucn.
ober dock mindestens einen relativ frelsinnrgen Geistlichen.
Zn Wirklichkeit ist er dies keiucLwegcö, denn wenn auch
)d,ltschk>'k neben seinen geistlichen Functionen die Steve eines
Pkinistcri'alrathS ,m UnterrichtSmimsterium nicht verschmähte,
so ist ei doch ein in dcr Wolle gefärbter Concordatsmann. der
mit der neuen Gesetzgebung, hauptsächlich aber mit der l868cr
Eheaffetzgebung, sich niemals befreundete. Man sollte doch
nicht vergessen, daß Kulschkcr dcr Autor jenes berühmten oder
vielm'hr berüchtigten sünsbäadigen CsminentarS zn dem con-
cvrdatlichen Eher. chtv ist. daß er in jeder Zeile dieses Buches
lersivienttt 1856 bis 1858) daS Concordat preist, welches
er um,chasten geholftu, indem gerade diejenigen Para-
graphen desselben, wklcke am meisten Anstov erregten.
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Lcrst, noch ÜbI’V diese hinauszugehen, die dann von Zeidler,
Hafermaun, Uhlhorn, Bonmnaun, Rcverey, Dieckiiiaun ver-
theidigt wrrrde». Am geschicktesten von Uhlhorn, der freilich
die Bedeutnng der R solution at! 3 sehr abzuschwächen suchte.
Er erklärte, da^ Landrs-Corisistorium habe keinen Spiegel-Pa-
ragraphen g wollt; cs sähe in ben Cammissiouscutträgeir nur
ein Vertrauensvotum. Wcnu das richtig ist, so ist nur zu be-
dauern, daß man dafür nicht eine bessere Form gesunden hat.
Denn wenn No. 3 überhaupt einen Sinn haben soll, so kann
es mir der sein, daß darin eine Stütze für das Landes-Con-
sistoriunr liegen soll, wenn cs gegen Spiegel und Genossen die
Disciplinaruttlersiichung eröffnet. Tie Stütze ist eben zerbrech-
lich und leicht auch nach anderer Richtung bin verwendbar.
Indessen für solche Erwägungen hatte die Majorität keinen
Sinn. Die Resolutionen wurden angenommen. Für die erste
stimmten auch die Mitglieder des evangelisch-lutherischen
Vereins, dagegen Grass, Rasch, Pfafs, Hildebrand, Wirsinger,
Beuöhr, Hurtzrg.

Hannover, den 27. Januar. Dcr auf den 2. Februar
znsammenberusene ständische Verwaltungs-Ausschuß wird in
Folge der mit Anfang dieses Jahres eingetretenen Erweite-
rung des Gebietes dcr provinzialständischen Verwaltung vor-
aussichtlich viele wichtige Geschäfte zu erledigen haben, io
daß die Sitzungen. wie wir hören, wahrscheinlich acht Tage
dauern werden.

—er— Dresden, den 27. Januar. (Mangelhafte
Ressortverhältnisse unserer Ministerien. Irvin-
gianer.) Neuerdings sind mit Recht verschiedene Regel-
widrigkeiten in den R-ssortverhältnissen unserer Ministerien
öffentlich besprochen worden. So ist z. B. die sicherlich mangel-
hafte Einrichtung getadelt worden, daß einzelne Uuterrichts-
anstalten. wie das hiesige Polytechnicum, nicht dem Cultus-
nlinisterium, sondern dem Ministerium des Innern untergestellt
sind, da es doch kaum einer näheren Begründung bedarf, daß
sämmtlickie Erziehungs- und Unterrichtsansialtcn des Landes
dem Mmistvinm des Cultus und des öffentlichen Unterrichts
zugewiesen werden müssen und nicht, wie dies zur Zeit dcr
Fall ist, unter verschiedene Älinisterien verstreut sein dürfen.
Eine andere A-omalie zeigt sich darin, daß bei uns die Etran-
anstalten d.m Reffort des Ministeriums des Innern zugewiesen
sind, während sie doch wohl, wie dies auch der Entwurf der
d-utschen Strasproceßordnung andeutet, unter das Ressort des

Justizministeriums gehören. Man ist sich in neuerer Zeit so
ziemlich da-über einig, daß die Strafvollstreckung nicht bloße
Aerwaltungslache sei, sondern daß der Vollzug richterlicher
Urtheile, wenn auch nicht als ein richterlicher Äct, so doch
jedenfalls als Iustizsache, als ein Act der Justizverwaltung
aufgefaßt werden müsse, und daß demgemäß das gesammte
Strafvollzugswesen in Zukunft den Justizministerien zu unter-
stellen sei. Es wäre wohl in der Ordnung, daß unser Land-

tag in dieser Beziehung zeit- und sachgemäß ^Reformen an-
bahne. Schwieriger mng die Entscheidung der Frage sein, ob
die Eisenbahnen, wie bisher, dem Ressort des Finanzmini-
steriums oder dem Ministerium des Innern zu überweisen sind.
Durch Verwirklichung des jetzt vielbesprochenen Ankairfs der
Eisenbahnen für das Reich würde übrigens diese Frage selbst-
verständlich für Sachsen gegenstandslos.

Wenn, wie wir Ihnen früher meldeten (s. No. 11 d. Bl ),
im sächsischen Erzgebrrge der Hauptherd für die Agitationen
der Methodisten ist, so haben sich die Irvingiancr in jüngster
Zeit die sächsische Lausitz zum Propagandamachen für ihren
Glauben ausersehcn. In Bautzen hat kürzlich, wie die „Atzn.
Nachr." melden, ein Herr Müller einen „höchst interessanten"
Vortrag zu Gunsten des Jrvingianismus gehalten.

n Stratzbrirg, de» 26. Januar. (Französischer
Kunstgeschmack, tzin weiblicher Orden. Berufung.)
Wir haben schon mehrfach der hier bestehenden „Geselljchast
der Kunstfteunde") Sociêlc des Amis des Arts) und ihrer
französischen Kundgebungen gedacht. Die Zahl derselben ist
kürzlich durch eine neue vermehrt worden. Der Präsident der
Grsellschaft. eia Herr Lichtenberger, polemisirte in seinem jüngst
verlesenen Jahresbericht gegen die rn einigen Werken neuerer
deulscher Schriflstetter ausgesprochene Ansicht, daß die Kunst im
Elsaß ausschließlich deutschen Ileberlicferunaen folge. Ec gab
zu, dnß diese Behauptung hir.sichtlicb der Musik zutreffe, wäh-
rend die bildenden Künste der Führung der französischen Schule
folgten. Herr Lichtenberger, bekanntlich ein Elsässer, an dem
nichts mehr deutsch erscheint als der Name, constatitte, daß im
Elsaß aus dem Gebiete dcr bildenden Kunst der sranzösisä.e
GZchmack die uvnnffchränlte Herrschaft führe, war aber so
gütig, in Aussicht zu stellen, daß, wenn im Osten oder im
Norden (also in Deutschland) eine neue Kunstsonne fick erheben
sollte, die Straßburger „Sociêtc des anils des arts“ bereit
sein werde, sie zu bewundern. Nach des Redners Ansicht hat
Deutschland also erst noch die Maler, Bildhauer und Bau-
meister hervorzubringen, die als Meister und Führer vor, elsäsfi-
schen Ikünstlrrn und Kunstfreunden vielleicht anerkannt zu werden
Aussicht hätten. Man würde derartige Kundgebungen eines
verwälschten Kunstgeschmacks natürlich mit größter Gemüths-
ruhe vornehmen, wenn es nicht bekannt wäre, daß unsere
Stadtverwaltung die Absicht hegt, gerade jener Gesellschaft die
Knnsipflege in Straßburg anzuvertrauen und ihr zu diesem Be-
hufe die aus dcr Bomdardcments-Entschädigung stammenden
rcichen städti'chcn Mittel zu Verfügung zu stellen. Bcrwirkltcht
sich diese Absicht, so wird Ctraßburg auf lange Zeit, hinaus in
künstlerischer Beziehung nur eine Dependenz von Paris bleiben.

Der in Elsaß-Lothringen in drei Anstalten vertretene weib-
liche Orden der „Kleinen Schwestern der Armen," der unter
einem französischen Mutterhause zu Rennes steht, hat unlängst

die Aufforderung erhalten, sich von diesem loszusagen, da eine
derartige Verbindung unstatlhast und gesetzwidrig tit. Darüber
lebhafter Schmerzensschrei im „Elsässer Iöurn.", dessen Redac-
tion und Leserkreis im Uebrigen doch de« ultrantontankn oder
auch nur katholischen Interessen so fern wie möglich stehen.
Ein neuer Beweis dafür, welchen Werth diese Leute aus die
Aufrechterhaltung jeder wie immer gearteten Verbindung mit
Frankreich legn,. Daß die hiesigen „Kleinen Schwestern der
Armen", die mit dem Gelde, das sie in unserer Stadt Haus
bei Hans einsammeln, eine Anzahl kranker und hüissbedürsli-
gcr Greise in der aneckennenswertheften Meise veipstegcn,
diesem ihrem selbstgewählten Berufe auch ohne ein fern in
Frankreich befindliches Mutterhaus lebe» können, wird jeder
Unparttiische doch wohl zugeben müssen.

Der durch einige anziehende Arbeiten über elsaß lothriv-

gische Angelegenheiten auch in weiteren Kreisen bekannte bis-
herige Kreisassiffor in Zabern, Baron v. Richthofen, ein Sahn
des früheren preußischen Gesandten in Hamburg, ist vor Kurzem
als Hülssarbeiter in das auswärtige Amt zu Berlin brrufen
worden.
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rüchtes, das mehrfach Glauben findet, lediglich darum, weil es
als Maßstab der dem Cabinet für eventuelle Falle zugeschrie-
benen Politik dienen kann. Doch kann ich nickt verschweigen,
daß selbst Fachleute von dem angeblichen Vorhaben durchaus
nicht etwa in einer Weise reden, als hielten sie die Sache für
unmöglich.

In der neuen Verordnung des Londoner Schulamtes ist
untcr de« körperlichen Uebungen das „militärische Exerciren"
genannt. Das Wort „militärisch" war bisher nicht darin ge-
nannt, sondern lediglich das Wort „drill“ gebraucht worden,
welche« eine allgemeinere Bedeutung haben kann. Herr Lucraft,
ein bekannter Arbeiterführer ur,d Mitglied des Schulamtes, der
auch dem Friedensverein angehört, dessen Deputation im ver-
flossenen Sommer ein Meeting in Paris hielt, will nun bean-
tragen, es solle „kein militärisches Exerciren in den von dem
Londoner Schulamte gestifteten Schulen gelehrt werden". Zu-
folge der Januar-Nummer des „Arbitrator", des Organs des
Friedeiisvereins, gedenkt man auch aus diesem Kreise heraus
eine Agitation gegen diese Verordnung des Schulamtes einzu-
leiten. Ich glaube indessen kaum, daß dies von Erfolg sein
wird. Der Wunsch nach einer karnpftüchligen Ausbildung der
Jugend ist im Gegentheil in England stark in der Zunahme,
und zwar ohne Unterschied der politischen Parteien. Die dem
Friedensverein angehörigen Arbeiter bilden eine Ausnahme.

Auffallender Weise greifen mehrere Blätter Sir Charles
Dilke heute wegen seiner „Opposition gegen den Suezcanal-
Hundel" an. Mir liegen dagegen mehrere ausführliche Be-
richte seiner gestrigen Rede vor, wonach er sich im Gegentheil
für die Politik des Cabinets in diesem besonderen Falle aus-
sprach — vorausgesetzt, daß das Abkommen wirklich einen
großen politischen Hintergrund habe. Dilke ist nämlich ent-
schieden für Aufrechtbaltung der Türkei gegenüber Rußlands
Vordringen, Ec hat sich dafür in der stärkst möglichen Sprache
erklärt. Für das Ministerium muß es immerhin von Werth
sein. etwaige Oppositionsreden aus den liberalen Reihen her-
aus durch einen demokratischen Deputirten bekämpft zu sehen.

Es sei hier erwähnt, daß die von Dilke's Bruder redigirte
Wochenschrift in russisch türkischen Angelegenheiten gerade eine
entgegengesetzte rusienfreundliche Haltung zeigt. Selbst über
das neulich erwähnte Buch Farley's, der Constantinopel dem
Czaren übergeben will, ergeht sie sich in den äußersten Lob-
sprüchen.

Als Franzosenfreund griff Sir Ch. Dilke auch diesmal
wieder Deutschland mit einer fast überspannten Heftigkeit an,
indem er u. A. auf das durch „Preußen" den Dänen ange-
thane „Unrecht" zurückging. Ein Blatt, das sonst ebenfalls
Partei für Frankreich nahm, führt ihm indessen zu Gemüthe:
wie dem England, das einst Kopenhagen bombardirte, nnd in
Indien und anderwärts stets lediglich nach eigenem Interesse
verfährt, sich auf den Stuhl des hochmoralischen Richteramkes
setzen könne? Wenn Dilke über die politische Jmmoralität der
Deutschen zetere, so stehe am Ende doch Deutschland an poli-
tischer Sittlichkeit anderen Völkern mindestens gleich, wenn
nicht weit voran. Statt immer wieder Vergangenes aufzu-

rühren, solle England eher das Bündniß dieser tapferen,
starken und gegen priesterliche Anmaßung fest ankämpfenden

Nation nachsuchen. , .
Dilke ist, bei allen Schrullen, ein Mann von ehrlichem

Streben, der stets genaue Information zu erlangen sucht. Um
so sonderbarer erscheint cs, daß er in seiner R-de, um Deutsch-
land als „schwach" zu bezeichnen, die „Slaven und — Ma-
gyaren" als Feinde des deutschen Reiches darstellte. Trotz
seiner Beschäftigung mit der orientalischen Frage ist er augen-
scheinlich in der ungarischen Politik nicht besonders bewandert.

Die „Times" haben sich nicht gescheut, ihre Jahresüber-
blicke aus dem letzten Vierteljahrhundert in einer Ausgabe von
300,000 Exemplaren zusammen drucken zu lassen. Commerziell
rentirt sich das Unternehmen offenbar. Es sind bereits 250,000
Exemplare verkauft. Aber welche Widersprüche sind da in
Einem Band zusammengepfercht! Den Lesern muß es von alle
dem so dumm werden, als ginge ihnen ein Mühlrad im Kopf
herum. Indessen der „Times"-Titel erklärt Alles. Dieses Blatt
ändert sich ganz mit den Zeiten.

nLondon, 26.Jan. (Deutschland und Frankreich.
Zur Arnim-Afsaire. Rede Forster's.) An der Hand der
gleichzeitig in Berlin und Paris veröffentlichten Zahlen über
die Staatseinnahmen und Ausgaben zeigt die „Times" heute
auf den Contrast hin, welcher zwischen den wirthschastlichen
Verhältnisien der beiden Länder besteht. Was Deutschland
betrifft, so heißt es, im laufenden Jahre werde wohl das
Deficit durch Einschränkung der Staatseisenbahnbauten und
Ausgabe von Schatzscheinen beseitigt werden können, im näch-
sten Jahre aber müsse die Regierung, falls Handel und In-
dustrie bis dahin nicht wieder einen Aufschwung genommen
hatten, entweder eine Anleihe aufnehmen, oder aber den Milirär-
etut reduciren. „So sehen wir Wohlfahrt im Lande der Be-
siegten und das Gegentheil im Lande des Siegers, Überschüsse
in dem einen und Deficits in dem andern; wir seher. Frank-
reich seine Steuerlast mit größerer Leichtigkeit trafen, als
Preußen seine im Verhältniß mäßigen Steuern zu tragen weiß."
Und woher kommt dieses? Man höre: „Der. wirklichen Grund
für den Rückgang (ckeelino) Preußens haben wir in dem mili-
tärischen System Deutschlands zu suchen." Das Blatt fahrt
dann fort, indem es ganz zu übersehen scheint, daß Frankreich
nunmehr ebenfalls die allgemeine Dienstpflicht rach deutschem
Muster eingeführt hat: „Dieses System ist, wie wir dies oft
hervorgehoben haben, das kostspieligste von der Welt. Indem
die besten und am meisten versprechenden jungen Leute auf
Jahre von den Universitäten, den gelehrten Berufsständen und
aus Laboratorien weggeholt und auf den Exercierplatz geschickt
werden, entsteht eine größere Unterbrechung des Handelsver-
kehrs und wird der Nation eine schwerere Bürde auferlegt als
diejenige, welche Frankreich in den Kosten des letzten Krieges

zu tragen hat. In Frankreich ist die Conscription, ebenfalls
hart genug, aber abgesehen davon, daß der natürliche Reich-
thum des Landes größer ist, trägt man dort mehr Sorgfalt
daß das Rekrutirungssystem die Gewerbthätigkeit nicht beein-
trächtige. In Deutschland werden alle anderen Interessen den
Bedürfnissen der größten Armee, welche ein Staat je unterhalten
hat, aufgeopfert. Die Intelligenz der Nation wird mit solcher
Strenge an militärische Arbeiten gestellt, daß bürgerliche Be-
schäftigungen merklich darunter leiden. Handel und Industrie
werden geopfert, um das Land mit Truppen zu bedecken,
welche auf die Präcision von Maschinen eingedrillt sind. Mi-
litärische Eisenbahnen werden gebaut ohne Rücksicht auf die

Bedürfnisse des Handelsverkehrs. So erdrückend, ist die Blut-
steuer, daß die kernigsten Landleute und die geschicktesten Hand-
werker nach Amerika gehen, trotz der daselbst ebenfalls herr-
schenden schlechten Verhältnisse; und sobald in Amerika wieder
bessere Zeiten kommen, wird sich die Auswanderung aus
Deutichland vielleicht verdoppeln oder verdreifachen. Dies ist
der Preis, um welchen sich Deutschland die militärische Dic-
tatur Europas erkauft hat. Graf Moltke hat Deutschland ge-
warnt, daß es die in einem Jahre gewonnene Position viel-
leicht auf 60 Jahre zu vertheidigen haben würde, doch ist dies
blos der Traum des bloßen Militärs und wir sind sicher, daß
Fürst Bismarck an denselben nicht glaubt. Er muß wisien,
daß Deutschland eine solche Conscription, wie es sie jetzt aus-
hält. keine 60 Jahre mehr aushalten kann, ja keine 10 Jahre
mehr. Die Bürde ist so ungeheuer, daß, falls keine Erleichte-
rung eintritt, Deutschland sich versucht fühlen wird, in den
Krieg zu gehen, um sich den Weg zu einem allgemeinen Frieden
mit folgender Abrüstung zu erkämpfen." — Dieser merkwürdige
Artikel entzieht sich für den Augenblick noch einer richtigen
Würdigung ; wir glauben indessen nicht fehlzugehen, wenn wir
die intellecturlle Urheberschaft nicht aufdemRedactionsbureau
von Printing House Square suchen.

Die vom deutschen „Reichsanzeiger" veröffentlichten, spe-
ciell auf die öffentliche Meinung in England berechneten beiden
AerichtedcsFttrstcnBismarck an den Kaiser bilden in politischen
Kreisen naturgemäß vielfach den Gegenstand des Gesprächs,
wobei Gras Arnim nicht gerade am Glimpflichsten wegkommt.
Hauptsächlich zerbricht man sich den Kops über die Stelle, wo
von der beantragten Versetzung des Glasen Arnim nach London
die Rede ist und es heißt „daß von dort aus bei der ersten

Ansühlung der heftigste Protest... eingelegt wurde." Man
räth hin nnd wieder, von wem dieser Protest wohl ausgegangen
sei, ohne indessen zu einem Resultat zu aclangen. Die eng-
lische Presse hat sich mit sehr wenigen Ausnahmen bei Ge-
legenheit der gerichtlichen Verhandlungen sowobl wie auch bei
dem ursprünglichen Erscheinen der Broschüre „Pro Nllillo“ auf
das Allerentschiedcnste gegen das „in,gentlemanly behaviour“

des renitenten Diplomaten ausgesprochen und kann jetzt wohl
die vom „Stnatsanzeiger" der Oeffcntlichkcit übergebenen
Dokumente für sich selbst sprechen lassen, während andererseits
die wenigen Blätter, welche sich des diplomatischeii„Martyrcrü"
früher angenommen hatten, bisher noch keine Erwiderung auf
die wuchtigen Keulenschläge der beiden Vismarck'schen Berichte
gefunden haben. So erklärt es sich denn, daß nur das „Echo"
feinen Lesern einige erläuternde Bemerkungrn znrn Besten gi>bt,
in denen es der Hauptsache nach heißt: Für den Grafen wäre
es am Besten gewesen, wenn die Broschüre „Pro Nlhilo“ nie
das Licht der Welt erblickt hätte. Weit entfernt davon den

Diplomaten in den Augen der Welt zu rehabilitiren, hat sie
vielmehr als Rechtfertigung für die auf den ersten Blick etwas
eigenmächtige Handlungsweise des Fürsten Bismarck's gcdicnk.
Es muß zugestanden werden, daß Graf Arnim in den Enthül-
lungen des „Staatsanzeigers" nicht im besten Lichte erscheint.
„Bei aller Sympathie, welche wir naturgemäß für den
Schwächeren gegenüber dem Stärkeren haben, gestehen wir
ein, daß ein Grund für die eiserne Politik des Fürsten Bis-
marck in dieser Angelegenheit vorhanden gewesen zu sein
scheint. Graf Arnim muß schon längst entdeckt haben, daß es
ein sehr unangenehmes Ding ist, ein politisches Hornisscnnest
aufzustöbern, welches sich eben so schwer wieder in Ruhe
bringen läßt wie ein natürliches."

Während die Rede Bright's in Birmingham sich geflissent-
lich eines jeden näheren Eingehens auf das Suezaclien-Ge-
scyäst enthielt, und somit zu verstehen gab, daß von seiner
Seite ein Flankenangriff gegen das Ministerium auf diesem
Schlachtfelde nicht gutgeheißen werde, tritt nunmehr der Ab-
geordnete W. E. Forster, anerkannt der zweite Führer der libe-
ralen Partei, mit einer entschiedenen Attaque gegen die Maß-
regel vor, und scheint es sonach, daß man liberalerseits trotz
der abmahnenden Stimme Bright's die Nathsamkeit der Re-
gierungspolitik in Frage zu stellen beabsichtigt. Folgendes ist
der Hauptinhalt der Rede, zu welcher die Jahresversammlung
der Bradforder Handelskammer den Anlaß bot: „Es wäre
sehr unpassend, jetzt schon eine Ansicht über den Gegenstand
auszusprechen, denn wir warten ja noch Alle auf Mittheilung
der Gründe, weshalb denn eigentlich Mr. Disraeli unsere
Königin zum Associe der Firma Lesieps & Co. gemacht hat
(Gelächter) oder besser gesagt, machen will. Wenn wir uns
die Sache blos vom commerciellen Standpunkt anzusehen
brauchten, wäre es wohl nicht nölhig, mit unseren Ansichten
bis zum Eintreffen weiterer Informal,onen zurückzuhalten, und
wir wissen Alle, daß eine Regierung unter gewöhnlichen Ver-
hältnissen keine Action in einem industriellen Unternehmen er-
werben sollte, und noch dazu in einem Unternehmen, dessen
Aufsichtsrath in Frankreich sitzt, dessen Geschästssitz in
Aegypten liegt, und dessen Controls entweder dem türkischen
Sultan oder dem Khedive zustcht. Wenn wir die andereAus-
laffung gelten lassen, daß es sich hier nicht um den Ankauf
von Aktien handelt, sondern um einen zwanzigjährigen Vor-
schuß von vier Millionen an den Khedive, dann weiß ich nicht,
ob unser Urtheil günstiger ausfällt. Im Allgemeinen ist es
nicht rathsam, daß unsere Regierung Gelder an auswärtige
Potentaten auslerht, und der orientalische Potentat kann hier
keine Ausnahmestellung beanspruchen. Aber wie gesagt, das
Parlament hat andere Anhaltspunkte für sein Unheil ins
Auge zu fassen; es muß die politischen Gründe erwägen und
darf nicht v.rgessen, mit welchem Geschäft und welchem Herr-
scher wir cs hier zu thun haben. Der Khedive ist in gewissem
Grade von dem Sultan abhängig, allein in Wirklichkeit be-

herrscht er das Land, durch welches der Weg nach unserem
indischen Reich, sei es zu Lande oder zu Wasser, gehen muß.
Unsere Association mit der Firma Lesieps & Co. muß daher
nicht nur nach finanziellen und kommerziellen Rücksichten, son-
dern nach einem andern Maßstabe beurtheilt werden, und
meiner Ansicht naâ' dreht sich Alles um die folgende Frage:
Kann Lord Derby die Richtigkeit der von ihm in Edinburg
aufgestellten Behauptung beweisen, wonach die Transaction
die erforderliche größere Sicherheit für die Durchfahrt nach
Indien erzielt habe? Ich fasse diese Behauptung Lord Derby's
natürlich so auf. daß diese Sicherung auf vollständig legitimem
Wege erzielt worden ist, ohne Uebergrisi auf die Rechte an-
derer Nationen, und daß eine ununterbrochene Durchfahrt in
Kriegs- und Friedenszeiten sichergesbllt worden ist. Ob Lord
Derby im Staude sein wird, diesen Beweis zu erbringen/ kann
ich nicht sagen, aber seine Beweisführung muß im Untcrhause
gründlich geprüft werden, und man darf die Parlamentsmitglieder
nicht eines Mangels an Patriotismus zeihen, wenn sie ihr
Aeußerstrs thun, um alle Thatsachen in Beziehung auf diese
Transaction völlig klar zu stellen. Kann uns aber Lord Derby
beweisen, daß das Vorgehen der Regierung die Interessen
Englands wirklich gefördert hat, und ohne das Recht eines
andern Landes zu schädigen, dann ist es natürlich unsere
Pflicht, ihn zu unterstützen." Die Rede wurde durchweg mit
großem Beifall aufgenommen, und Lord F. Bentinck. der College
Forster's in der parlamentarischen Vertretung Bradfords, sprach
sich in gleichem Sinne aus.

Schweden und Norwegen.

* Stockholm,den26.Januar. (Die vom Reichstage
vorgenommenen Ausschuß wählen) habenden Beweis
geliefert, daß die Bauernpartei in der zweiten Kammer über
die entscheidende Majorität verfügt. Die Partei hat ihre
Uebrrmacht in so ausgedehntem Maaße geltend gemacht, daß
sie fast keinen einzigen Vertreter der Städte in die Ausschüsse
gewählt hat. Von der Abstimmung bei den Ausschußwahlen
läßt sich ungefähr auf die Stärke der beiden Haupipartcien
schließen. Bei der Wahl des Constitutions-Ausschusses wurden
z. B. 175 Stimmen abgegeben, und zwar von der Bauernpartei
110 und der Gegenpartei 65 Stimmen. Etwa 20 Mitglieder
waren abwesend, von welchen etwa die Hälfte zur Bauern-
partei gerechnet werden kann. Diese Partei verfügt demnach
in der zweiten Kammer über etwa 120 Stimmen. In der
ersten Kammer verfügt die Partei über ungefähr 30 Stimmen.
Außerdem steht der Partei die Schonen'sche Gruppe, deren
bisheriger Führer der gegenwärtige Staatsminister, Freiherr
de Geer, war, und als deren jetziger Führer Ekman betrachtet
werden kann, ziemlich nahe.

Belgien.

(Aus der Kammer. Zum Arbeitcrstrike. Ver-
schiedenes.) Daü Journal „Hainaut" meldet, daß die
Prinzen von Chimay gegen das „Organe de MonS" einen
Diffcrmationsproceß anstrengen wollen.

Das „Journal de Liöge" veröffentlicht juristische Ausein-
andersetzungen über den von dem Lütticher Bischöfe gegen den
Bürgermeister Piercot angestrengten Proceß. Der Verfasser
findet, daß der Bischof schlecht berathen sei, und daß die Tri-
bunale nicht competent seien, die Entscheidungen der Executiv-

gewalt, welche innerhalb ihrer Kompetenz und Verantwortlich-
keit gehandelt habe, zu cassircn. Denn wenn die Befehle
Piercot's unconslitutionell gewesen wären, so würden sic von
der Regierung, oder durch eine Abstimmung in den Kammern
innerhalb eines Zeitraums von 40 Tagen haben annullirt
werden können. Die Regierung ließ jedoch den Brfehl zu Recht be-

stellen, und der Bischof riskirte es nicht, die Sache vor die
Kammer zu bringen, weil er genau unterrichtet war, daß er
bei der Rechten keinen Anklang finden würde, da dieser eine
Discussion hierüber unwillkommen war. Demnach hat der
Befehl Piercot's Rechtskraft erlangt und eine Civilklage ist
durchaus ungereimt.

Man schreibt der „Gazette de Mans" unter dem 26. vom
„Paus du Centre": Vierhundert nnd fünfzig Arbeiter haben
gestern in den Kohlenwerken von Ferchies-la Marche, Hvussy
nnd Haint-Saint Pierre die Arbeit wieder aufgenommen. In

nämlich diejenigen über Ehe und geistliche Ehegerichtsbarkeit,
aus seiner Feder stammen. Später billigte er nicht, sondern
acceptirle nur widerwillig, wie Einer, der eben nichts dawider
thun kann, die constilutionelle Aera. Daß er unter einem ver-
fassungstreuen Ministerium als Ministerialrath in das Unter-
richts: Ministerium eingetreten sei, wie Einige behaupten, ist
falsch. Dr. Kntschker mar schon darin, als die Verfassungs-
partei ans Kuder kam, er wurde nur. wie gleichsam zu dem

Inventar gehörig, von den neuen Männern mit übernommen.
Kutschker's Eintrilt in den Staatsdienst erfolgte bereits 1854,
unter dem Cultus- und Unterrichtsminister Grafen Leo Thun,
dem jetzigen Führer der Elericalsten der Clericalen — daher
seine Theilnahme an dem Eoncordatswerke.

Erzbischof Kntschker ist übrigens schon ein ziemlich bejahr-
ter Mann, er wurde an> 23. April 1810 in dem Dorfe Wiese
in Okstcrreichisch - Schlesien geboren. Seine Biographie ist
nicht die eines bewegten Lebens. Nachdem er seine Studien
absolvirt hatte, war er 17 Jahre Professor der Moral-
rheologie an der früheren Universität in Olmütz, hierauf
12 Jahre (1852 bis 1864) Hof- und Burgpfarrer in Wien,
schließlich 11 Jahre lang Weihbischof von Wien (Bischof von
Carre In parlibus) und Gehilfe drs Cardinals Rauscher. Er
war also ziemlich lange auf jedem seiner Posten. Ob er als
Cardinal sterben wird, wie sein Vorgänger, das hängt von
seiner Gefügigkeit gegenüber dem Vatican ab. Alan hat aber
Grund zu glauben, daß seine „Ergebenheit" gegenüber dem
Papste nichts zu wünschen übrig lassen werde, da ja Kutschker
tabgcsehen von seiner Concordatsthätigkeit) es war, welcher
den Cardinal Rauscher dazu bestimmte, sich trotz der Opposition,
die Letzterer auf dem C-rncil gemacht hatte, dem Unfehlbarkeits-
dogma zu unterwerfen.

Wien, den27. Janr. (Handelskammern. Verhand-
lungen mit Ungarn ) Lie hier tagende Versammlung von
Vertretern der österreichischen Handelskammern hat bezüglich des
Appreturverfahrcns einstimmig eine Resolution angenommen, in
welcher bei der Einführung eon Veredelungs-Zöllen eine Erneue-
rung des Verlages mit Deutschland vom Jahre 1853 aus fünf
Jahre, nach Ablauf dieses Zeitraumes aber die gänzliche Auf-
lassung des Vertrages beantragt wird. In einer zweiten Resolu-
tion sprach sich die Versammlung für die unveränderte Beibehal-
tung des Grenzverkehrs und für Bestimmungen zur Hebung des
Exports durch Rückvergütungen aus. Ferner wurde ein gegen
die Befreiung der Erwerbs- und Wirthschafts-Genossenschaften
von der Erwerbssteuer gerichteter Antrag abgelehnt. Schließlich
erklärte die Versammlung noch ein besonderes Gesetz über die
Besteuerung der Prioritäts-Zinsen der Eiseobahnen für wün-
schenswerth und beschloß, die Einführung einer Rentevsteuer
zu befürworten.

In der gestrigen zweiten Sitzung des Handelskammer-
tages wurden die protectionistischen Antrüge des von
der Wiener Kammer entsindeten Referenten endgültig ver-
worfen, allerdings nicht ohne daß dem Besiegten ein
ehrenvoller Abzug gewährt worden wäre. Das Verdienst,
den Prohibitionislen den Standpunkt klar gemacht zu haben,
fällt den östlichen Kammern des Reiches zu, welche
von mehreren innerösterreichischen Kammern kräftige Unter-
stützung erfuhren. Sie hielten dem Sonder-Jnteresse das Ge-
sammt-Jnteresse des Reiches, den particularistischen Bestrebun-
gen einzelner Industriellen die berechtigten Jnteresien der
Landwirthschaft und der Consumenten überhaupt entgegen.
Sie legten den Widerspruch dar, daß die Volksvertretung, an
welche appellirt werden soll, kurz zuvor gegen den „Minimal-
taris", das puneluw «aliens des ganzen Kampfes, entschied,
dieselbe Volksvertretung, welcher ja Abgeordnete der Kammern
selbst angehören. Wie soll die Regierung einen Maßstab zur
Beurtheilung der Wünsche desVolkes erhalten, wenn auf der einen
Seite das Abgeordnetenhaus, in welchem gleichzeitigVertreter der
Handelskammern sitzen, die Abschließung von Handelsverträgen
billigt, auf der anderen Seite die Handelskammern, im Gegensatz
zu ihren eigenen Vertrauensmännern, einen „Minimaltarif" ver-
langen, d. h. die Abschließung von Verträgen perhorresciren?
Schon diese formellen Gesichtspunkte mußten den Ausschlag
geben. Es bedurfte nicht weiter des merrtorischen Nachweises,
daß Oesterreich, will es nicht wirthschaftlich isolirt bleiben, der
Verträge mit den auswärtigen Staaten nicht entrathen kann.
Die bereits mitgetheilten Resolutions-Anträge, wie dieselben
aus der Commissionsberathung hervorgegangen, verlangen,
daß die Regierung sich mit einem Beirathe „erprobter und
versirter Fachleute" umgebe; dieser allgemein gehaltene Wunsch
wurde in der gestrigen Sitzung einerseits durch einstimmige
Ablehnung des Antrages, daß der Handelskammertag als ein
solcher Beirath gelten solle, andererseits durch die ausdrückliche,
von allseitiger Zustimmung begleitete Erklärung des Reichstags-
Abgeordneten Gomperz und anderer Redner dahin authentisch
interpretirt, daß dos Abgeordnetenhaus von Fall zu Fall eine
Expertise veranstalten soll, welcher Vertreter aller Jnteresien
zugezogen würden. Auch darin endlich, daß bei Abschluß von
Handelsverträgen nicht politische, sondern volkswirtschaftliche
Rücksichten maßgebend sein sollen, stimmten Schutzzöllner und
Freihändler überein.

Im Uebrigen ist nur Weniges über die gestrige Sitzung zu.
erwähnen. Zu bedauern ist jedenfalls, daß der Handelskammertag
bei Weitem zu viel Zeit für Formalien verschwendet. Auf der
heutigen Tagesordnung stand auch die Steuer-Reform. Tie
Delegirten von fünf Kammern beantragten, die Steuer-Reform
überhaupt von der Tagesordnung des Handelskammertages ab-
zusetzen, da der Steuerausschuß des Abgeordnetenhauses noch
mitten in der Arbeit begriffen und überdies der so wichtige
Gegenstand in den meisten Kammern gar nicht oder viel zu
wenig studirt sei. Trotzdem sonst maßgebende Delegirte für die
Absetzung eintraten, wurde doch das Gegentheil beschlossen.
Die Abstrmmung über die bereits bekannten Resolutionsanträge
ergab die einstimmige Annahme derselben.

Der Telegraph hat bereits die Antwort übermittelt, welche
Tisza mder vorgestrigen Sitzung des ungarischen Reichstages
auf die Interpellation Madarasz in Betreff der österreichisch-
ungarischen Verhandlungen ertheilt hat. Die Antwort stimmt
im Wesentlichen mit den Erklärungen überein, welche Tisza
schon rn der Conferenz der liberalen Partei abgab, und das
Dunkel, in welches die Verhandlungen von beiden Ministerien
gehüllt werden, hellt sich durch dieselbe nicht im geringsten
auf. Tisza verweigert nach wie vor jede Aufklärung vor
Abschluß der Unterhandlungen, und zwar so energisch,
daß er lieber zurücktreten als das angelobte Still-

schweigen brechen will. Für die von Madarasz incriminirten
Aeußerungen des Fürsten Auersperg lehnt er jede Verantwor-
tung ab, da ihm emeJngerem auf den österreichischen Minister-
Präsidenten nicht zukommt. Hervorzuheben ist allerdings nur
die Bemerkung Tisza's, „daß Niemand sehnsüchtiger als er
des Momentes harre, wo er offen Alles werde mittbeilen

können". Das '.aßt doch wenigstens auf die Absicht schließen,
den Abschluß der Verhandlungen zu beschleunigen und dem

hüben wie drüben höchst unerquicklichen Zustande des Hangens
und Bavgens in schwebender Pein ein Ende zu mach-.n. Da-
mit stimmt auch einigermaßen die Meldung des „Naplo" über-
ein, welcher den 10. Februar als den Tag bezeichnet, an

welchem die Verhandlungen der beiderseitigen Regierungen in
Wien wieder aufgenommen werden sollen. Alles m Allem ge-
winnt man immer mehr den Eindruck, daß von dieser Fort-
setzung der Unterhandlungen Alles abhängt, mit anderen
Worten, daß in Pest trotz der famosen identischen Beschwichti-
gungsnotiz der cis- und transleithanischen Osficiösen keine
nennenswertste Annäherung erzielt wurde.

Großbritannien.

LQ London, den 26. Januar, lGerücht ü l
Arnnrungen von Dampfern. Das milrtäris

f/erciren ,n Londoner Schulen. Sir CH. Di
für den Suezc anal- Han del. Seine Feindschi
«egen Deutschland. Ern Vierteljahrhundert r
„Times".) Ein auffallendes, aber sehr beharrlich"verbreit«
Gerücht geht dahin, vas Marineministerium beschäftige sich
einem Plane, im Kriegsfall die Schisse der englischen Damp
linien in Kanonenböte umzuwandeln Ich erwähne des '
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Echterer Grube ist das Persona! sonar complet. Im Kohlen-
rrierk von Sars Lougchamps dauert der Strike nocb fort. Der
„Progrös de Charleroi" vom 26. meldet: Der Strike scheint
seinem Ende nahe zu sein. nur eine kleine Anzahl von Arbei-
ter» strikt noch. Das „Journal de Charleroi" vom 26. schreibt:
Unsere Ausschlüsse fleftutten uns auch heute Morgen eine er*
neuerte Verbesseren:a der Situation betress der Strikes von
Charleroi und vom Centre zu nrelden. Die Arbeiter nehmen
allmülig die Arbeit wieder auf.

In der Kummer wurde der Entwurf der Commission,
welche durch königliche Ordre vom 2. November 1870 zur
Prüfung der Laue betreffs Reorganisation der Bürgergarde
(garde civlqtie) aungesordert worden ist, verlheilt. Tie „Ind.
belge" bemerkt biezu: Man weist, dost der Minister nicht allein
die Vorschläge der Commission nicht billint, sondern das; er sich
festste weigert. der L gislnîur irgend einen Vorschlag zu unter-
breiten. Die Stelluna des Ministeriums zu der Angelegen-

heit wurde bekanntlich in der Kammer einer herben Kritik
unterworfen.

Spanien.

s Opfer der Insurrection auf Cuba. Ver-
schiedenes.^ Der Newyorker „Sun" veröffentlicht über die
Opfer, welche die Insurrection auf Cuba den Spaniern ge-
kostet. folaende Angaben: Im Jahre 1868, im Augenblick, als
der Ausstand ausbrach, befanden sich auf der Insel 15,200 Mann

spanische Truppen, meistens Veteranen. Als Verstärkungen
wurden im Jahre 1869 20.-150 Mann, im Jahre 1870 wiederum
11.286 Mann. im Jahre 1871 nochmals 15.899 Mann, im
folgenden Jahre 9 60 Mann, sodann 12.536 Mann im Jahre
1873 . 8112 Mann im Jahre 1871 und endlich 27,910 Mann

im Jahre 1875 nachgesandt. Das Mutterland hat also zur
Vertheidigung seiner Colonie in sieben Jahren mehr als
12",0' 0 Soldaten aufgeboten. Alle diese Angaben belegt der
„Sun" durch Nennung der Namen der Transportschiffe und
des Daturns ihrer Ankunft in Havana.

Die Exkönigin Isabella von Spanien ist kürzlich zum
ersten Male seit ihrer Krankheit wieder in Paris ausgefahren
und hak ihrer Mutter, der Königin Christine, und ihrer
Schwester, der Herzogin von Montpensier, Besuche abgestattet.

Der ministerielle „Cronista" ist der Ansicht, daß der
Artikel 11 der Constitution, welcher auf die religiöse Toleranz
Bezug hat, von den Cortes gebilligt werden wird. Gegen
diesen Glaubenssatz richteten sich auch bekanntlich conform den
Vorschriften des Syllabus die Wahlcirculare der Bischöfe und
wirkten für die ihnen genehmen Candidaien. Da die Majorität
der Cortes weit überwiegend ministeriell gesonnen sein wird,
so wird wohl Canovas im Stande sein, die hieraegen ge-
richtete clericalpolitische Coalition der alfonsisiischen Moderados
und der bisher carlistisch Gesinnten zu besiegen.

Nach oisicieUen Berichten haben ein Capitain und ein
Offizier der Escorte von Don Carlos das Jndulto in Navarra
nachgesucht.

Nach neueren Berichten vom Kriegsschauplatz bat die
Division Cuadros sich nach hartem Kampfe in den Besitz von
Antonenea. auf der rechten Seite von Urumea belegen, gesetzt.
Diese Position liegt zwischen Hernani und Lasarte. Die
Division Catalan, welch- links von diesem Corps operirt, halte
sich Arechalegui zum Object des Angriffes genommen und die
Höhen, welche die Straße von Oyarzun und Astigarraga be-
herlschen. besetzt. Tie Division Molales steht in Reserve und
bedroht Aratzain. Neueste Nachrichten aus Hendaye vom 26.
melden, dab die Carlisten in ziemlicher Stärke die Positionen
vor Andoain besetzt haben. In veisiossener Nacht wurden Re-
gierungstruppen in Guetaria ausgeschifft.

Italien.

Rom, den 22. Januar. (Kirchliches. Schwierig-
keiten der itallenischen Eisenbahnfrage.) Das
päpstliche Consistorium zur Besetzung der vacanten bischöflichen
Stühle, welches auf de» 24. d. M. anberaumt war. ist auf den
28. d. hinausgeschoben wviden. Aber auch dieser Termin steht
noch nicht vollkommen fest, da leicht Umstände eintreten könn-
ten, welche eine abermalige Vertagung herbeiführen. An den
Cardinal Grafen Ledochowski soll in dem nächstfolgenden Con>
nistorium, nachdem Serafini und Nina als Cardinäle pro-
clamirt sein werden, die Ceremonie der Mund-Eröffnung vor-
genommen werden.

Die Angelegenheit der südlichen Eisenbahnen hat einen
erneuten sehr ernsten Streit zwischen den Organen der
Rechten und Linken der Deputirtenkammer hervoraerufen. Das
Ministerium dürfte sich bei Beginn der Kammersession im März
der Kammer gegenüber in einer sehr schwierigen Stellung fin-
den. Die groben finanziellen Fragen können leicht im gegebe-
nen Momente eine Vekschiebung der Parteiverhältniffe herbei-
führen. Besonders gilt dies von der Frage der Effenbahn-
Couventionen, welche eineu Wortkrieg unter den National-
ökonomen heraufbeschworen hat, und dem Ministerium mehrere
Stimmen der Rechten entziehen wird. Und doch gäbe es
Dringenderes zu thun, als die vorhandenen Schwierigkeiten
noch zu vermehren.

Telegramme

deA „namburgnoerespoNbenLen."

Gr an see, den 28. Januar. lR. T.) Bei der heutigen
Neuwahl eines Abgeordneten zum Abgeordnetenhause für den
2. Potsdamer Wahlbezirk wurde der Polizeidirector v. Saldern
in Charlottenburg (freicovservativ) mit 171 von 190 Stimmen
wiedergewählt. Der Gegenkandidat v. Arnim-Gerswalde (con-
servativ) erhielt 11 Stimmen.

Wien, den 28. Januar. (R. T.) Der Petitionsausfchuß
des Abgeordnetenhauses hat bei Berathung der Petitionen be-
treffend eine allgemeine Hecresreduction beschlossen, im Unter-
haufe die Einsetzung eines Spccialausschusses von 9 Mitglie-
dern zu beantragen, welcher über die Frage wegen einer allge-
meinen Herresreduction, sowie über die Einberufung von
Delegirten zu einem Congreß berathen und berichten soll.

London, den 28.Januar. (R.T.) Wie dem „Reuter'schen
Bureau" aus Rewyork berichtet wird, sind daselbst Nachrichten
eingegangen, nach welchen der Ausbruch eines Krieges zwischen
Guatemala und San Salvador bevorsteht.

Nack» Schluß der Redaction eingetroffen:

Berlin, den 28. Januar. (R.T.) Der Reichstag
setzte die zweite Lesung der Strafgesetznvvelle fort und lehnte
die zu den Paragraphen 130«. (Kanzelparagraph), 131 und >33
vorgeschlagenen Verschärfungen mit einer geringen Majorität
von 4 Stimmen ab. Die Paragraphen 135 und 115 wurden
unverändert, 110 und 11-1 mit die Strafbarkeit mildernden Ab-
änderungen angenommen. Die Fortsetzung der Berathung findet
morgen statt.

Die parlamentarische Soiröe, welche morgen bei Bismarck
stattfinden sollte, ist wegen der noch nicht wiederhergestellten Ge-
sundheit des Reichskanzlers abgesagt.

, Der „Reichsanzeiger" kann der Mittheilung der „Kreuz-
zeitung" gegenüber, das; Bismarck im Frühjahr 1872 Arnim als
semen alter ego in das Auswärtige Amt habe berufen wollen,
versichern, das; an mustgebender Stelle eine solche Berufung nie
beabsichtigt gewesen sei.

Wien, den 28. Januar. (R. T.) Das Abge-

ordnetenhaus erledigte den Antrag Kopp's betreffs

Aufhebung der Collcgiengelder durch Uebergehen zur

Tagesordnung.

Wien, den 28. Januar. lR. T.) Die „Politische

Korrespondenz" erfährt ans angeblich zuverlässiger

Quelle aus Belgrad, daß die Versionen, Fü-st Milan

beabsichtige, das Land zu verlassen, leichlsertige vder

übelwollende Jnsinnativnen seien. Die Schwierig-

Fonds, Handel und Schiffahrt.
Amsterdam. (Fi. T.) Schlusscoursc.

28.

59‘/4
58%

Januar.

Oest.Pap.-Reiite,;
Mai/Nov.l

do. Febr./Aug.n
OesLSilb.-Rente;

Janr./Juii

do. April/Oct.
Oest. 1860 Loose
do. 1864 do.

ß^Russ.V.Stieg.
6> do. VI. do.

Wechselcourse

Berlin.
Januar. 28

Oesl. Creditact.. 338.50
Staatsbahn 522.—
Lombarden.... 196 —

do. Priorität. 236.—
Nordvestbahn . 216 20

do. Lit. B. 91 50
Altona-Kieler .. tU9 90

Berglseh-Märk.. 78.4»)
Berlln-Hambg, 172 20
Köin-Mindencr. 95.60

do. Lit. B. 93 70
Rheinische 113.10
Italiener 71.70
Oest.Sllberrentc 64.70

do. Papierrente

27. Januar. i
5-6 Russ. V. 1864

69V-* Russ.Pr.-Al. 1864
58'/» do. 1866,

Russ. Eisenbahnì
Amerikaner 1885

pr Mai/Novbr.
5fund.Amerik.

2% neue Spanier
Spanier inter..
sjß6 Türken

635/s
63V-

139Vs

28
101 i/t
345
350
217

633/4
63 Vs

589
140
77

9! 3/f
vom 28. Januar: London, kurz 12

100V4
1UI»/S

183/8
IÖVb
201/4

27.
101

—

(R. T.) Schlusscourse. 2 U
27.

336.-
519-
195 -
236.20
216 50
94 -

109.90
78 20

172.10
91.70
93 20

113—
71.50
64 70

Wien, lang
do. kurz

Wechse

Januar.
1860er Loose.
1861er Russen
I866er do.
Türken......

6-6 Ainerik.1886
Köln-Mlnd.Loos
Darmst.Bankact.
Meekl.Bd.-Credb

Mekl.Hyp.u.W.B
Oesterr. Noten
i.aurahütte...
Dortmund.Union
Üise.-Command.
DeutschReichsb.

. 45 M.
28.

114 50
181 5'
181.70
20 60
9.1.90

108.40
112.iO
7.2 20
72. -

176 -
61.-
9.30

160.-

248

100«/«
101-V8

183/8
16''«
20V«

04.

27.
114.20
182 70
183.—
20.80
99.70

108.—
112.60
72 —
71.60

175.85
60.60

9 30

I60!—

course vom 28, Januar.
74.80

176.—
Petersburg, kurz .. 261.30

do. lang ... 268 90

Die heutige Börse verkehrte in sehr fester Stimmung.
Bei Mangel an Stücken fanden in internationalen Werthen
auf günstige Wiener und Frankfurter Course ziemlich leb-
hafte Deekungskäufe zu höheren Coursen statt. Bahnen
etwas besser, aber still. Banken und Industrlewerlhe an-
geregter. Anlagewerthe beliebt. Geld flüssig.

Privatdiscontö 3 ßs.

Nach der Börse.

Creditacten 338.60, 'nir Febr. 337.50
Staatsbalm 621.60 " 520 —
Lombarden 196.— » 195 —
Dlsconlo Command.... 127.20
Laurahüüe 60.70

Bremen* den 28. Januar, 2 U. 35 M. (R.T.)
LIoyd-Actien, Litr. A. 49Va Gd., — bez.,

Litr. B. 35 Gd. Deutsch. Nationalbauk 61 Gd.

Frankfurt. (R.T.)
Januar.

Oest. Creditact.
Staatsbahn
Lombarden ....
Nordwestbahn .
Ocst, Bankact...
Darmst.Bankact.

Ocst.Paplerrcnlc
do. Silberrente,
do 1854 Loose.

28.
»69V*
260V-

98 Vg
1223/4
781
112'/«
603/8
613/4

1063/4

27
167'/-,
2583/-

96»/-.
123
783
1I3V4
60 Vs
Ol»/*

Schlusscourse.
Januar.

Oest. I860 Loose
do. 1861 do.

Amerikaner...

5f6 Türken 1865
Neue Spanier ..
i'/g^ Fluni, Anl.
Köln-Mlnd.Loos.
DeutscliRelchsl).

3 U. 26 M.
28.

114V4

I8V4

27.
114Vi

294 —

18-»/,

107V«
Recht fest und lebhaft.

Wcebsetcoiirse vom 28. Januar::
London k.8. 203 50 Parts k. S. 80.97 Wien k.S. 176.85

Nach der Börse:
Credttactlen 1687/h. Slaatsbahn 25U»/4. Lombarden 98V«.

ILomlon.
Januar.

Consols

Spanier v. 1867.
Italien. Rente ..
Lombarden ....
Mcxlcaner .. ..

Buss.6> V. 1822
do. V. D62
do. V. 1861
do. V. 18M'
do. V. 1870

(R. T.) SebUisscourse. 4 U. 66 M.
2S.

913/a
183/lsl
70Vn
9U>/iü
10

97Vb

102
W'cchsclcoiirsi

27.
9IV4
IH'/ui
70V«

93/4
10

97Vs

Januar. 28
Türken v. 1865 . 203/,«

do. V. 1869 23'/«

6^Amerk.v.l885 l06a/4
5 - do. fund. IDS’/«

do. 10 40Bonds 107»/s
Erie 15-Vs
Illinois 89
Khedive 61
SlIb.InBarr.stehl 4»67/st)

vom 28. Januar:

27.
20V,t
23V-

1063/4
106V«
107V4

16
89
om

is7li*A

Hamburg 20 66, Berlin 20.56. Wien 11 75, Pelersbg. 30»/«,
Frankfurt 2,0.66, Paris 25.40. Amsterdam 12.03.

rVewyork
Januar. 27

Gold, Schlusses. 13 %
do. höchst. Cours 13 „
do. iilcdrlgst.do. I27/n „
Wechsele. Loud. 48 80s?
si-2üerBonds 1885, (18

i,«nrlw. (R.T.) Schlusscoursc. 3 1).

, (R. T.)
26.

12’/^
12% „

1$ 8tî"f
1I7V

Scblusscoiirse.
Januar.

5^5 fund. Anleihe
5-20erBoiulsl887
Krlebahn- Actlen
Cenlr.-Paelfic-B.

Newy.-Onlr.-R

Januar.
2% Rente
do. Schlusscurs
Nensl. Anl. 1872
Italien. Rente..
Oest.-frz.Slalsb
Lombarden

do. Priorität.
Flau.

28.

66.50
105 -10
71 -

613 75
260 —
235.—

27.

06.75
105 70

71 05
011 25
217.50
2.31.-

Januar.
Türken
Neue Türken..
Neueste Türken
Türkisch Loose

Span. Inter,
do. exter

Tabacks-AcUc!)

27
II8»/«
122
17%

Kf6Vi

nival
29 M

28.
20.25
126.-

54 50
16V,«
18 V,«

26.
118V«
1213/4

I?»/«
1051/4
llO'/g

27.
20 50

126.—
27 60
64.-
16 ö/j«
17“/,6

PHerNhiirg, den 28. Januar. (R. T.)
Schlusscoursc.

Wecl'selcours auf London, 3 Ml 31V4 ck
do. Hamburg, 3 Mt 265V« RJi
do. Amsterdam, 3 Mt.. 156'/,«
do. Paris, 3 Mt 326%

Prämienanleihe von 1861 222
do. von 1866 220

Imperials. . 6.31
Russische Rahnen 159

Privat-Disconto (gutes kaufmannspapier, 3 Mt.) 6V2LL.

^ Wien.
Januar.

CredilacUen....
Staatsbahn....
Lombarden . ..

6/6 Loose V. I860
100/2 do. 1861
Natinnatbank...

Credltaclien

(Orig.-Tel.)
27.

190.30
292 50

28.
193.-
293 50
113 25 112
12.75 112 85

134.—I 31.-

885 —-|8cs8. —
lebhaft.

Scblusscoiirse. 1 U. 35 M
Januar.

Angl.-Aust Bank
Nordwcslbahn .

Papier-Rente...
Silber-Rente ...
Reiihs-Bankiiot.
Unionbank. ...

28
92 60

141.20
68 85

27.
91.60

141 —
68.75

73.85 73.85
56 75! 5t; 86
74.-! 73.50

Wechselcourse vom 28. Januar:

London, 3 Mt 114.65 Paris, 3 Mt. 45.60
3 Ml. 66. tO Frankfurt, 3 Ml. 56 10

Hambun

Abend-IlöFsen.

Frankfurt, den 28. Januar, 7 U. — M. (R. T.)
Credttactlen|1683/4 IGalU/ier . . .. j — I 'ilherrente: —
Staats bahn 259Vs Amerik. 1885, — 13^ Spanier: 18 7/,«
1860erLoose! 1 làG.nl.omharden ....n 99 |Reichsbank!l6(iVs

Fest.

W ien, den 28. Januar, — U. — M. (R.T.)
Credit ettei, .
Sta -tsbahn
Lombarden

192 10
293.50
111.25

Gdflzier

Napoleonsdr.
\ngl.-Ausl.B

197.—ISilber-Rente

9.20jPapier-Rente
92.1(j|Unionbank..

Wenig fest und geschäfislos.

Bank- und Eisenbahn-Ausweise,

Wien* den 28. Januar. (R. T.)
Die Lombardische Eisenbahn hat in der Woche vom

15. Jan. bis 2i. Januar auf ihrem gesammlen Netze 1,077,239/®
eingenommen, was eine Mindereinnahme von 80,169/7 gegen
die entsprechende Woche des vorigen Jahres erglcbt.

Die gesammle Mindereinnahme ln diesem Jahr beträgt
371,643 ß.

Die Staatsbahn hat vom 22. bis 25. Januar 408,383 fi
eingenommen.

Waaren-Berteilte.

Amsterdams* den 28. Januar, 3 U. 40 M. (R. T.)
Getreide- und Colonialwaaren-Markt.

Weizen, loco geschäftslos.

37% "
37% *
38V» „
27 "
27% *

385

Roggen, loco unverändert,) 28. Jan.
do. pr. März 177 fl
do pr. Mal 181 "
do. pr Juli

Piiiböl, loco
do. pr. Mai
do. pr. Herbst

Leinöl, loco
do. pr. Frühjahr

Fiäbscmen, loco
flo. pr. Frühjahr

Caflec fest. — Zucker ruhig
Petroleum 16 ß. — Poltasche 14 ß.
Zinn, Banca ß.

Wetter: Schön.

Antwerpen, den 28. Januar. (R, T.j
Petroleum, ralt. Type weiss steigend.

26. Jan.

177 ß
180 ,,

37% »
37% "
38 "
27 "
27Vt«

382 «
386 -

27. Jan.

A33Vb bez.. 33% Br.
" — bez., 33% Br.
" 323/4 bez., 33 Br.
"31V4 bez., 31 Va Br
- — bez., 31 Br.

28. Januar.

loco #33V« bez., 34 Br.
pr. Jan » 33V« bez., 34 Br.
pr. Februar ... * 33 bez. 33 Br.
pr. März "31V« bez., 31VaBr.
pr. April -—bez., 31 Br.

Welzen ruhig, dänischer 27Va ft.

Roggen still, Odessaer 16% fi-.
Haler unverändert. — Gerste behauptet.
Schmalz Wtlcox- 34% fl.

Speck, short clear, 126fi.

Berlin* den '28. Januar. (R.T.) 1 U. 50 M. Schlussbericht.

Weizen fest, pr. Januar — Jn,. — pr. April/Mal
194^5. 56X, pr. MaüJunl 198á 50j^. Roggen malt, pr.
Januar 150^ - pr. April/Mal 160M,. 50^. pr. Mal/Juni
160Jk—Ji- Rüböl matter, pr. Januar Gljf, 70£, pr. Aprll-
Mai 65 f/,. 20X» pr. Mal/Juni 65J^, 6i)\. Spiritus still,
loco 43 Ms. - X. pr. Janr./Febr. 44 á 60 pr. Aprnat
47Jk. —X. pr. Mai/Junl 47M. 40^. Petroleum, pr. Janr.
30 J/, 30J,. pr. J.mr./Febr. 29^.50^.

211. 45 M. Petroleum pr. Janr ZOJn pr. Janr.-
Febr. 29â 70^.

Bremen, den 28. Januar. (R.T.) 2 U. 35 M. Schlussbericht.
Petroleum sehr fest, loco und pr. Jan. 13.60 bezahlt,

pr. Februar 13.35 bez., pr. März 12.76 bez.
Vorrath 96,000 Barrels.
Versand letzter Woche.. 26,000 »

Baumwolle ruhig,
Reis. Verkauft 8,000 Sack.
Schmalz. Wilcox- unverändert.

f-luf*Kovr, den 28. Januar. (8. T.)
Roheisen. Notlrung für Mixed Numb. VVarr.63e 9d.

Hülln* den 28. Januar. (R. T.) Getreide- und Waarcnniarkl.
Weizen fest, hiesiger loco 20.#. -X. fremder loco

20^ 254, pr. März 19^.264, pr.Mal I9^.8<M. R eggc •*
unverändert, hiesiger loco 15.ä, pr. März J4.fi>. Am, pr.
Mai Ì4M. 654. Hafer fest, loco 17n. 604, pr. Mal 17n.
loi. Ru bot schwach, loco 3&Jn. 204. pr- Mal 34Jn. 404»

pr. October 34Jk 404- Weiter: Prachtvoll.
lilvei’pool» den 28. Januar, |R, T.) Baamwolle.

Schlussbericht.

Umsatz 10,000 Rallen, wovon 2.000 Ballen au Spccu-
lanten und zum Export.

A

Mlddl. Upland ........ 6%
do. Orleans 6tö/io

Fair Egyptian 6V«
do. DHollerah ........ 4®/»«

Good fair Broach 6Vs
Fair Oomra 4%
do. Madras 4%

A

Fair Smyrna 6%
do. Pernamb 7V«

do. mlddl. Dhollerah. 4%,
Mlddl. Dhollerah 3Vs
Good mlddl. Dhollerah 4Vs
Good fair Oomra LVs
Mlddl. Mobile -
Fair Maeclo —

Ankünlle zu Via d
do. Bengal 4Vs

Der Markt schloss für Surats matt,
billigeren Preisen gefragt.

Upland, luiehl unter low middling, Mal/Junl-Lleferung
6•%(/, April Mal-Lieferung 6"/mJan./l ebr-Vcrschiiruug pr.
Segelschiff 6»/i« d.

keiten der gegenwärtigen Sachlage seien nicht so

gefährlich wie im letzten Herbst. " Der Bestand der

herrschenden Dynastie sei im Parteikampfe unberührt

geblieben. Alle Parteien seien einig, in einem Wechsel

der Person des Regenten das größte Unglück zn er- :

blicken, welches Serbien zustoßen könnte.

Pest, den 28. Januar. OK. T.) Der Zustand

Deal's wird als ein hoffnungsloser angesehen. Tie

Aerzte befürchten jeden Augenblick den Eintritt des

Todes. Die Verwandten und uächststehcnden Freunde

Deal's sind an sein Krankenlager gerufen.

M a d r i d, den 28. Jan. (R. T.) Castelar nahm

die Wahl zum Deputirten an und theilte mit, er

werde an den Berathungen der Cortes theilnehmen.

Mehrere Adlige unterzeichneten eine Petition um Er-

haltung der katholischen Glaubenseinheit.

Bern, den 28. Janr. lR. T.) Die Untersuchung

der Unterschriften gegen das Banknvtengesetz ergab

18,045 gültige, 11,067 zweifelhafte nnd 0,706 ungül-

tige Unterschriften. Eine Volksabstimmung findet also

wahrscheinlich nicht statt.

Rom, den 28. Januar. (R. Tü Der Papst er-

nannte im heutigen Consistorium 22 neue Bischöfe,

darunter Meckert in Passau.

Constantinopel, den 28. Januar (R.T.) Ein

ossicieller telegraphischer Bericht der Regierung vom

27. über die Kämpfe am 26. meldet, daß Ahmed )

Mukhtar Pascha aus den Höhen von Chouna auf i

7000—10,000 Insurgenten stieß, welche beide Flügel

der Türken zugleich' angriffen. Nach fünfstündigem

hartnäckigem Kampfe vertrieben die Türken die Insur-

genten aus ihren Positionen. Die Verluste der In-

surgenten sind beträchtlich. Direct am Kampfe nahmen

1200 Türken Theil, welche von 800 Mann in beiden I

Flanken unterstützt wurden. j

B e rs ch i e d e n e s, I

— Der z. Z. in München lebende Geschichtsschreiber
GrestvrovinS wurde kürzlich auf Grund emer von tbm ver-
faßter, sehr sympathischen Broschüre über die Stadl Andria,
deren historische Wichtigkeit zur Zeit Friedrichs II. und Manfreds
er hervorhob, zum Ehrenbürger dieser Stadt ernannt. Acht
Tage nach diesem B<sch!usse aber las man im „Cor.stituzionale"
von Trani einen Artikel desselben Autors, der die Stadt als
schmutzig schildert und sagt, daß man nach Sonnenuntergang
dort Rlemanden mehr außer dem Hause antreffe. Woraus der

Stadtrath decretirte, daß dem Gregorovius das Ehrenbürger-
recht von Andria wieder entzogen weide.
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Wochenbericht.

Umsatz dor Woche 0f,(WO Hallen.
Wovon jimorikanlsclic 40,000 »

* siir Speculation 0,000 »
" " Export 5,000 »
» » wirklichen Consum 53,000 »

Unmittelbar ex Schiff* 25,000 »
Wirklicher Export 7,000 »
Import der Woche 101,000 «
Vorrath 703,000 •
Wovon amerikanische 350,000 »
Schwimmend nach Grossbritaunlcn 393,000 «
Wovon amerikanische 312,000 »

Getreidrmarkt,

Weisser Welzen 1 a ‘fll billiger.
Wehl biivcrUndCit. — Mais stetig.

Ijtmdon, den 28. Januar, 11 l). 6 M. siì T.)
An der Küste ist heute eine Ladung Welzen ange-

kommen. Zum Verkauf wurden 20 Ladungen Weizen an-
geboten.

Wetter: Finster.

Zucker. Notlrung srir Havana .W 12 schwimmend
n•eh Grossbritannien 21%».

Butter, holsleln. IsiOaisili.
Nachmittags.

Cassce sehr ruhig. — Zucker leblos.
Kup er, Chili- 8k * L.
Leinöl. Erport der Woche 263 Fass.
Leinsair ca . Import der Woche 39,918 Qr.
fftro' um. Vorrat)» von raff. 26,4 eO F.

Getreidemarkt. (EröfTnungsberichL)
Zufuhren:

Weizen, eng!,. 610 Qr. fremder 24.160Qr.
Gerste do. 2,160 » fremde 2,310 »
Hafer do. — * fremder 20,020 *
Mehl do. — Fass, fremdes . ... 3,610 Fass,

do. do. -»- Sack, fremdes 10,640 Sack.
Her Markt eröffnet ruhig.

Schlussberkht.

Weizen matt. Angekommene Ladungen stetig
Andere Getreidearten nominell und unverändert.

4 Ohr 66 .Min
CaslVe besser.

Talg, loco 48 s 6 d.
Zinn Straits- 80L.

Rttbül, braunes englisches, 36« 6d.

31cmehester, den 28. Januar. (R, T.)
Garne und Stoffe.

Schlussbericht.
Stolfe. Es wurden bezahlt:

16 16 34 60 8Vi* T printers 9 s 6 d
©«unree. Es wurden bezahlt:

12 Water Armitage — t 7Vs d
12 do. Taylor —» 8Vgw
20 do. Mleholls. —« 9Vs »
30 do. Gidlow —»it »
30 do. Clayton — »11«/s<»
40 Mule Mayoll —«11 «
40 Medio Wilkinson 1« —% *

36 Warpcops Qualität Rowland I « a/g«
40 Double Weston 1« —Vs «
60 do. do .... 1« 3S/4 n
Der Markt schloss ruhig.

Wewyork, den 27. Januar. (R. T.)
Baumwolle tnNewyork 13V«in Neworleans 12Vs {t,

Petroleum In Newyork 14V« pt, ln Philadelphia 14'/«fi.
Mehl 5$30d. Mais, old mixed 71 e. Rother Frühlings-
weizen 1 § 36 /. Caffec, fair Rio- 18<f. Zucker,
Mnsccvaden 80. Fracht Tür Getreide 8d. Schmalz.
Marke Wlicox 12^/sd. Speck, short clear ll'/e*?.

Ra um wolle. Low middling, März-Lieferung 13?•%<?.
Heutige Baumw0ll-Zufulir 32,000 Ball. Export nach

Grossbritannien 4,000 Bai!., nach dem Continent 1,000 Ball.

S*&rls, den 28. Janr. (R. T.) Prodnctenberlcht. Schluss.

Rüböl weichend, pr. Jar.r. 81.75, pr. März/April 83. -,
pr. Mal/Aug. 8!;—, pr. Septbr./Dcc. 80,—. Mehl ziemlich
fest, unverändert, pr. Janr. 67.25, pr. Fcbr. 67.25, pr. März-
April 58 —, pr. März/Junl 58.76. Weizen fest, unverän-
dert, pr. Jarr. 28 76, pr. Febr. 28.76. pr. März/April 27 —,
pr. März/Jnril 27.25. Spiritus fest, or. Janr. 15.—. pr,
Mal/Angust 48.-.

Peteribnrg, den 28. Januar. (R. T.)
Productenbericbt.

Talg, gelber Liebt-, loco 54 R. 60IL
Welzen, loco II R.
Roggen, loco 6 R. 70 K.
Hafer, loco 4 R. 60 K.
Hanf, loco 35 R. — K.
Leinsamen, loco 13 R.

Wetter: Milde.

KoUerdsma, den 28. Januar. (R. T.)
In der von der Niederländlsch.HandcIsgeseUschaft heute

hier abgehaltenen Zinn-Auctlon wurden von den angebotenen
23,031 Blöcken Banca- nur 14,200 Blöcke zu 60 a 50V« ^
verkauf!. Der Mittelpreis war 60 fl. Die zurückgezogenen
1n8C0 Blöcke kommen ln der nächsten Auction an den Markt.

Stettin, den 28. Januar. (R. T.) 1 U. 12 IM.

JVr ?r1 07cnn ruh,g» pr. Frühjahr 195^. 60^, pr. Mal/Juni
Roggen ruhig, pr. Janr./Febr. Ì42J1,, pr. Früh*

jähr !44A 604, pr. Mal/Juni 144Jn. 60^. Rüböl still,
pr. Aprtl/Mal 65^.25.^, pr.Herbst 65A~4 Spiritus
loco 43 á — pr. Januar/Fehr. 44 M, —X. pr. Frühjahr

3M, pr. Mal/Juni 47^. 40 4. Petroleum, pr.Ja-
asar 14 Jn. —4.

Wetter: Frost.

vraikrfleld, den 28 Januar. (R.T.) GetrcldemarkL
Welzen williger. — Wetter: Schön.

Angekommene ctberseciftcfoe

Posten.

Äcwyorli, den 28. Januar. (R. T.)

Der Dampfer „Texas* 1st in den diesseitigen Häfen an-
gekommen.

Pneu!line, den 27. Januar. (R. T.)
Dw Brasil-Dampfer v Mendoza“ traf auf dem Revier ein.

frwnirnj nrnn wn rirrrrT—1 ti lmiirnri nmmnimii rn iiimusi hwuiiimu_j

* Mamburg* den 28. Januar.
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2fainl>iirg,er Siörsc.
8S. Januar.

Aus Wien lagen heute fortgesetzt günstige Berichte Yor
und im Anschlüsse daran war, nebst den übrigen deutschen
Börsen, auch die hiesige recht fest. Nachdem zu Anfang
die letzten für die Ultimo-Regultrung noch nothwendigen
Prolongationen und Deckungen besorgt wurden, entfaltete
sich in Creditaclien vorzugsweise ein recht lebhaftes Geschäft,
wobei dieselben ca. 2 fl Avance machten. Auch der Markt
in Localpapieren war lebhafter; so waren z. B. Internationale
und Commerzbank zu höheren Coursen lebhaft in Frage.
Der Geidstand zeigt sich sehr reichlich. Von Spec ul a-
tlonswerthen nolirten Creditaclien 167—I?/«-69V«,
Franzosen 616—47, Lombarden 242.

Deutsche Bannen blieben still. Bergisch-Märkische
7oVb, Cötn-Mindener95*/4, Rheinische 113— 113V4.

Von Bankadien wurden Norddeutsche mit 12/V«,
Internationale zu 85V» a Vs a */«, Commerzbank 85V», 11.94*/«,
Anglo-deutsche 62 a 62Vs a 62 hez.

Von Industrie werthen nolirten Laura 60 G., Hamb.-
Amerik. Packetfahrt 66-V« bez., Hamb. - Südamcrik. 71 bez.,
Kosmos 80 bez.

Der Prioritäten- und Fonds-Markt zeigte un-
wesentliche Veränderungen.

Die Course der Speculationswerlhe verstehen sich per

Februar.

Die an heutiger Börse festgesetzten liquidations*
Course sind folgende:

italienische Rente 71 Spanische Inländische Anleihe
14 f6, Anglo-Deutsche Bank-Actlen 63 Commerz- und Dis-
conto-Bank-Actien, 1. Emission 85 F6, II. Em. 94 f6. Oesterr.
Creditbank Actien 168 fl. Internationale Bauk-Aclien 85 16
Maklerbank-Aclien 96 Norddeutsche Bank-Actien 123^?.
Wechslerbank-Actlen 92 Bergisch-Märkische Eisenbahn-
Actlen 79^. Cöln-Mindener Eisenbahn-Actien 95 96. Lombar-
dische Eisenbahn-Aeticn 243 L-. Oesterreichisch-Französisehe
Staatsbahn-Aelien 648 fr. Oesterreich. Nordweslbahn-Actien

308 fr. Rheinische Eisenbahn-Actien 113^. Vereinigte Königs-
und Laura-Hütlen-Actlen 61^. Hanseatische Bau-Gesellschaits-
Actlen T2p. Oesterreich. 1860er Loose 114#.

Abendverkehr in der kftmn Halle.

Den 28. Januar, Abends 8 Uhr 15 Min.
Febrnai’-Coiirfic.

Oesterr. Silber-Rente CiVs

6 p Amerikaner, fundirte —
Italienische Rente —
Lombarden 243.4Va
Oesterr. Credit-Actien I68V2. V«. Ais
Oestcrr.-Französ. Staatshahn 646V-
Nordwestbahn —
Reiehsbank —
Norddeutsche Bank 122%

Anglo-DeuLsehc Bank —
Wechsler-Bank —
Commerz- und Disconto-Bank —

do. II. Em.. —
Rheinische Eisenbahn —

Bergisch-Märkische Eisenbahn —
Cübi-Mlndencr do —

3% Inl. Spanier —
Laurahütte 60
Dortmunder Union —
Oesterr. 60er Loose ult. d. Mts. 114V* bez.

Oesterr. Papier-Rente —
Transatlantcn --

Rraunschwdgcr Loose —
Packetfahr t-Actlcn —

Bel geringen Umsätzen schloss der Verkehr ziemlich fest
J. Levyjum.

* Hamburg, den 28. Januar.

€our*e von Gold, Silber, fremden Mstnuen
und Itnnhnoteii,

Gold in Barren pr. 500 Gr. fein M.
Gold in Korten „ „ „ „
Silber in Barren ,, „ ,, „
Eagle (5® Gold) pr. Stück „
20 Francs-Stücke „ „ »,
Sovereign (11*) „ „ „

Hussiscne Noten pr. Rubel „
Amwikanisclie Noten pr. $ Currency „
Oesterreickiscbe Noten pr. 100 fl „
Dänische Zettel . .per lüONord Kronen „
Norwegische Zettel „ „ m »,
Schwedische Zettel „ ., m h

WeelmeLPourne.

Brief.

' 1395 '
1395
81.00
21.—
16.26
20.34
2.67
3.65

177.—
113.50
112.—
112.50

Geld.

1385
1385
81 40
20.70
16.16
20.24
2.57
3.65

175.—
111.60
m.-
il 1,60

London £ Sterl.
do M

Pari« pr. lOO Francs
do • • ti I» n

Frwir,ösische BaukpläUo ... „ „ „
Amsterdam pr. 100// Holl.

do. „ M„
SL Peh-àrg pr. 100 Hub. S.
Wien pr. 100/2 B. W.
Oesterreichischi Bankplätte „ „ „

tu» ca
J.J2
.»'L

kurz
3 M.,31 fd
kiirüi
3 M. 34 "
3 51J34 «-
kurz!

3M.13 «
3 M.lsi "
3M.*44

3 M,14i"

Ol
•n
M

~2ö74ü
20.21
81.10
80/0
80.2k

169.20

168.-;
269.—
17«.76
»7i 25

á
iS

20.15
80.5/1
79 80
79.60

1118.40
167.20
25.7.-
172.75
172 26



'V:

i

No. 25
Somtabend

100 Francs kurz

„ )» «î M«
» II
1* y

kurz
3 M.

Belgische ßMikplntze [*•

Schweizerisch« Banksätze - „

Italienische Bankplatze Pf. 100 Lire 3M.“ t nr. Peso 1. de i ..
Cadiz Veil. I att '

Lissabon { p r. M. Reis } 3M.

Wmivnrkpr. 100 S Bold k. S.Ncwyork.
do. „607.S.

BI.IO; 80.70
80.10 SO.—
8I.2Ü 80.60
80.10 70.80

73.60! 72.60

1.(71

4.44

118.-
411 —

3.94

4.40

412-
405.-

(toiarmnillMMlazer Werl!» fremder iVldinacen.

Geldsorten.

Sovereigns
11 Sterling
Sllberrubcl
Holl. Gulden
Francs
6 Francs-St
20 „
Russische Halb-luiperlal
Kronen..

Jk

20.21
-.97
3 —
1.66

-.77
4 -

16.16
16 30
27.46

Hamburg, den 28. Januar 876

Gel dsorlen. Jk

Louisd’or

Ducatcn, hol Bind
„ hamb

Thaler Pr. Grs

Franks. Gld., 21/»-Fuss.
Nordamcr. Eagle (6$)
Piaster (Säulen)

„ südaraer
Speeles ...

16.60
9.40
9.47
3-
1.66

20.70
4.23
4.18
4.48

Fr. Arnstedt

WUtmtmXM

g&nibnrger HanddiSMchrichiteft*

BlamliiarK» den 28. Januar.

In loco (•pr 1000 Kilo Netto in Jk.)
Getreide. Weizen ruhig. Verkauft sind Kleinigkeiten:

123/3pf., 123/4pf. Meckl. zu 202A, 127/8- 129pf. zu 202 a 204A
Angeboten wird alter Fiber 126,7 — 128pf. zu
200 a 205 Jk, alter Muoklenbg. u. Warencr 129—131 ps. zu
216 a 220 Jk, neuer Holsteiner und Fiber 119-124pf. zu
188 a 197Jk', 125/130pf. zu 200 a 208 Jk, Mccklenb. und
Warener Ü9-128pf. zu 192 a 205 A. 527—132pf. zu

20 tioQQcn' flau. Angeboten Russ. zu 147 a 154A, Dän.
120—I26pf. zu 160 a 170 Jk, Mccklenb. und Warencr
123—I27pf. zu 170 a 176 Jk

Gerste malt. Verkauft feine Insel 112pf. zu I78A und

angeboten Holst, und DUn. I(j8/15pf. zu 165 a 175 A, feine
zu 185 a 200Jk, Saale 106/10pf. zu 200 a 210 A, ChevaUcr
Saale zu 216 a 225.A. feine zu 230 a 2101., extrafeine zu
246 a 255 Jk

Hafer ruhig. Holst, zu 166 a 172A* Meckteab. zu 173
a 176 Jf , Russischer zu 161 a 182 Jk angeboten.

Buchweizen geschäftslos. Holst. 105— 120pf. zu 140 a
166Jk. am Markt.

Höhnen still. Ether zu 188J&, Oberländer 184 a 186A»
Mccklenb. 180 a 186,4. am Markt.

Erbsen flau. Futter- z» 176 a 185,4.» Koch- zu 256 a
L30 A angeboten.

Wicken rublg. Kleine Oberländer zu 210 a 220Jk,

Mecklenburger und Märker zu 220 a 230n, mittel zu 235
a 216, grosse zu 255 a 275,4. verkauft; Märker und Meckl.
kleine tu 215 a 230.4, mittel zu 235 a 245,4. grosse zu
260 a 275.4. und Oberländer zu 210 a 220Jk angeboten.

Mais still. Ungar, zu 124.4. verkauft, kl. Ungarischer
zu 130.4. angeboten.

Rappsamen flau. Holst, und Meckl. 346 a 350,4.
nomine! I.

Rübsen flan. Meckleub. zu 320 a 3304 am Markt.
DoUersamtn ohne Handel. Holst, und Meckl. zu 250 a

2554 angeboten.
Leinsamen still. Neuer Holst, und Mccklenb. zu 240 a

260 4 am Markt.
(Zur Ausfuhr •pr 100 Kilo in Jk. excl. Sack.)

Weizenmehl, hiesiges extra superlein Jk 27.00 a 31.00,
fremdes do. M 26 Ol) a 27 20.

Roggenmehl hiesiges JM 1 .4 23 60 a 25 03, fremdes
do. Mi 21.00 a 23 .00.

Lieferung auf Termin CJ»r 1000 Kilo Netto In 43
Heizn» besser. Kündigungspreis 197V-A Gute gesunde

Waare, ohne Probe und ohne Uebergewlcht. Mindestens
126 K holl., Janr. — bez.. 198 Br., 197 Gd., Janr./Fefcruar
— bez , 198 Br., 197 Gd., April/Mal — bez., 200 Br.,
199 Gd.. Mai/Juni 203 bez., 203Va Br, 202V* G.

Roggen fest. Kündigungspreis 147VaA Mindestens
118® hoil, Janr.— bez., 148 Br., 147 G., Jan /Febr. — der..
148 Br., 147 6.. April/Mal - bez., 151 Br, 160 G.,
Mai,Juni 150V« bez., 151 Br. 160 Gd.

Ab auswärtigen Häfen (in Jk.)
Weizen stille. Angeboten 129/31pf. ab den dänischen

Inseln zu 200 a 202Jk. rjvr Februar-Abnahme und 128 30pf.

Hambur,Fischer Correspondent.,tKUtra-srr«H ' «.»»-».--»»»».<»»»»« »—« —»»». »m,»»»« ,».,«»»»»- ,-»>-».». - »<„,n»uw,,—,,.nun..— i,i.,..»iii à«nn,

-Jtr Frühjahr 202 n 2054., ab der Ostsee 198 a 200J&.
per 1000 Klio zu iiollrcu.

Roggen ruhig. Ab Dänemark 122— I24ps. t60~ 163J&*
ab Königsberg 7w Frühjahr 121 /2p?. B.-G. zu 145 Jk
pr 1090 Ko., ab Petersburg ! 16/17,3 rpr Mal zu 298Jk,
pr Juni 295.4, pr Juli 290Jk pr 1 11 Pud erhältlich.

Gerste stille; Ill/I3p!. neue ab Jütland 160.4, und
112/1 lips. ab den Inseln 165 a 160A, I14/16pf. ab Laaland
170 a 180 Jk. pr 1000 Kilo zu notiren

Hafer rublg. Ab Dänemark ged. 83/lpf. 165 a 170 Jf,. pr
tOOOKll,. ab Ost-Schweden 82/3|>f, ungedarrt. schwarzer
pr Mal 260 Jk, gedarrter 8l/*6pf. 260 Jk. pr 4000T
schwedisch zu notiren.

t ahnen, Rupp aamt;, und Rübsen fehlen.
(ßmereleio Das Geschäft ln Kleesamen war sowohl

in rother wie weisscr Waare ruhiger, doch haben sich Preise
ziemlich fest behaupte!.. Die Umsätze belaufen sich auf circa
600 Or roth von Jk 67 a 70 und circa 600 weiss von
Jk 65 a 85. — Al ike fand ziemlich viel Beachtung und 1st
der Markt sehr fest. Begeben wurden circa 400 pj- von
Jk. 84 a 110.

Oele. RübÖl. Die Tendenz Ist auch In dieser Woche

eine feste gewesen und schllesscn wir 1Jn höher gegen die
Vorwoche. Der Consum M gezwungen an die Läger zu
gehen, auch wurden einige Partien zum Export gekauft.
Loco und far Jan. 68.50 Jk, pr Mai 67.60,4, pr October
67.- Jk P»r, 66.-,4 Gd.

Leinöl blieb bei ruhigem Geschäfte im Werthe unverän-
dert, loco 62.—A, t? Fcbr.-Junl 54. —A Br.

Terpentinöl ohne grösseren Verkehr, amc-rlc 26.60 Jk.
Cranz. 25.75 Jk.

Petiolemkj. Der Artikel blieb auch In der vergan-
genen Woche beachtet. Die Loco-Vorräthe sind sehr zu-
sammengeschmolzen, doch dürfen wir bald grösseren Zu-
fuhren entgegensehen und zeigt steh daher etwas mehr An-
gebot. Frülijahrstermlne waren gefragt und verfolgten Preise
eine steigende Tendenz. Der Markt schliesst heute hei grosser
Zurückhaltung der Abgeber und guter Kauflust steigend zu
folgenden Notirungen: loco 13 65a M 30Jk, /v/•Febr./März
13.20 A. 7nz Aug/Dccbr. 12.60 Jk. Br., 12.60A Gd. Der
Regulirungspreis vom 23.-28. ds. 1st auf 13.20,4. festge-
setzt worden.

Das hiesige Lager bestand am 20 Januar aus:
Faes Kisten

12,180 743

hinzugekommen sind 160_ —
zusammen.. 12,340 743

abgesetzt wurden 1,5t 1 —
Vorrath beträgt am 27. Januar 10.829 743

'JL’akg ohne Geschäft, lma americ. N. Y. City 47.60 Jk.
nominell, blos. Schlachthaus- 45 — a 46. —A

Thmn. Die Stimmung 1st sehr fest.
Notirungen: brauner Leber-69.—A» gelb blank Dorsch

72.— Jk, Medicinal 73.—a 78.— .4, Dampf-Medlclnai
110.— a 120 - A To., Schwed. 3 Kronen- 89 -- A
•pr Fass, Arehang und grout. 68.— A V 200 K Netto,
Südsee - A* newfound!, welsser 72 A, gelber 69 Jk.
‘Sar do„ Schwed. 3 Kronen oder Gerber- auf dlv. Gebinden
64 — Jk. 200 ß Netto.

Preise verfolgten bei etwas Icbbatterena
Verkehr steigende Tendenz und schliesst der Markt heute
sehr fest, wie folgt:

Kartostel-Roh- pr 100 Litre 100 & Inch Etsenbaad-Sprlet-
•tücke pi Jan./Febr. Jk 34Va, pr Febr./März .4 35, März-
April A 351/a, nr April/Mal Jk 36. n* Mai, Juni Jk 36V».
•pr Juni/Juli Jk 37, alles Brief.

RecL Kartoßelsprict Jk. 39 a 43 nach Qualität.
Russ. Spriel fand ebenfalls mehr Beachtung und wurde

Tfn- März mit Jk 30 bezahlt, 'hr April/Mai Jk 31 Va Brief,
jir Aug./Sept./OcL Jk. 333A Brief.

Sämmtliche Notlrunger* verstehen sich für Abschlüsse
von grösseren Partien und haben auf einzelne Gebinde
keine Anwendung.

JPx’ovflaglctnen. Butter (mit 16® Tara). Für feine
Frischmilch-Hof- blieb der Markt zu neuerdings erhöhten
Preisen fest. Frische Secunda-Waare und Bauer- gehen nur
sehr schleppend für den hiesigen Consum ab, da Dctailllsten
vorziehen, Stoppelbulter zu kaufen. Der Markt schliesst
beute steigend.

Holst. Stall- Jk. 130 a 161 a 163, Meckl. do. Jk. 125 a 148
a 152, Dän und Schlesw. do. Jk 126 a 148 a 152, Hoist.
Stoppel- A 120 a 140, Mecklenb. do. Jk 116 a 135, Dän.
uud Schlesw do. A 116 a 135, Bauerbutter A 105 a 120,
Finnländ. A LO a 98, Qbcrl. Jk. 80 a 92 •pr loo T.

.Schmalz ruhig, Hamb. Jk 64 a 76, Amerik.. Jk 60 a 62
•pr 100 tt.

Speck kleine Umsätze, Hamb. A 73 a 78.
Schinken sehr still, Westph. Jk. 90 a 93 •pr 100®.
Käse ruhiges Geschäft, Holland. A 65 a 86 Dr 100®.

29 Januar 1876 Senir T

C » x have rr.

Ein- und cmSpasflrte Seeschiffe.

(Pr. Telearonb.)

Den 28. Januar. Angekommen:
Eckifs (bapt. non

Leander (ötutfdj. Sdm.ng.), Behrens, Pnetto Plata
Britannia (D.), acjt. Abend, Riöger, Rotterdam,
MariaHeydorn ldeutsch.Scho.-Bg4, IZvert,
Tiger <D.), Bee,
ThomasPaughan(D.),dikseNadit, Murray,
Nautilus (D.). Green,
Navarre (D.), M'Jlelvie,
Groden lLoots-Schol. —
Carl Gerhard (deutsch. Vk.l, L)illerid>s,
Bauta (vorweg. Dreimast Scho.), Rasmussen,
Columbine (D.). It U. 10M, Mitchell,
Wilhelmine (deutsch. Bg.),
Joseph (deutsch. Bg-1,
Verona (D.). 1 U. 25 M.,
Johannes Roed (norweg. Bk.),
Palazzo Primo (ital. Bg.),
Alster (D.), 3 U. 25 M.,

Anlweipeu,
bull.
Middlesbro,
London,
Liverpool,
d. ^Jlordsee,
Plsfinington,
Porto Alegre,
Hull,
Bahia,
Cap Haity,
Leith,
Philadelphia,
Buenos Ayres,
Newcastle.

Frag'
Kramer,
Ecoular,
Moe,
Palazzo,

. . . Jkörner,
Maria Heydorn ankert bei der Kugelbaake.
Leander wurde durch Dampfb. Ditmarsia hier in den Hase«

gebracht.

Dampsb. Navarre sah am 26. Janr., 10V» Uhr Vorm..
0 Miles südlich vom Royal Sovereign Light-Ship, die engl.
Bk. Sarah Watson, nach Hamburg bestimmt.

Carl Gerhard und Bauta wurden durch Dampfböte M.
Pöpelau und Germania herein- und in den Hasen bugsirt.

Mit der Ebbe treibt viel Eis abwärts.

Wilhelmine. Joseph, Johannes Roed und Palazzo Primo
wurden resp. durch die Dampsböte Vorwärts, Etna, Altona
und Graf Moltke herein^ und in den Hafen bugsirt.

Maria Hcydorn ankert hier jetzt vor dem Hafen.
4V» Uhr: Nichts in Sicht. — Das Fahrwasser ist hier eisfrei.

In See gegangen:
Schiff Capt.

German Emperor (D.), gest. früh. Hart,
Panther (D.), White.
Venus (D.), Romkes,
Pommerania (P.-D.), gest.Abd., Schwensen,

Cook.
Lamke,
Grant,
Volkertsen,
Visier,
Dummreicher,
Kjehlien,
Potts,

nach
England,
Hull,
London,
Newyork,
Hull,
Goole,
d. Nordsee,
London,
Bergen,
England,
Rio de Janeiro.
Amsterdam,

Cardiff,
d. See,
Liverpool.

Vacha (D.l, Snow,
Stanley Main (D.), Thornton,
Cuxhaven (Loots-Scho.),
Mary Smith,
Arion (D.), heute 8IL,
Emma Colley,
Gustav Adolph,
Amsterdam (D.), 104 U.,
Pacha,
Elise,
Westmoreland (D.), 121 U.,

Pacha, Gustav Adolph und Elise wurden resp. durch die
Dampsböte Enak. Roland und Vorwärts elbabwärts gebracht;
Vorwärts bugstite Elise seewärts.

Vorm.: Barom. 28,6. Therm, -j 1" Wind: SSO., I

(flau). Wetter: Heiter.
Nachm.: Barom. 28,5V». Therm, -s- 2^. Wins: SO., 1

(flau). Wetter: Nebel.

Helgoland, bi n 28. Januar.
Vormittags: Wind: SSO-, 3 (leichte Brise): leicht be-

wölkt. Etwas bewegte See.
Nachmittags: Wind: SSO., 2 (schwache Brise): heiter.

Ruhige See.

BrnnStzassen, den 28. Januar.
Hier ist noch starker Eisgang in der Elbe.
Dampsb. Göthe, abwärts kommend, ist hier geankert.

Hamburg, den 28. Januar.
An die Stadt gekommen: Damvsböte Dresden, Emma,

Roland und Messina, Bk. Peter Godesfroy und Bk. von Hey.
den Cartlow, letztere beide bugsirt durch Schleppdampfer.

Hamburger Hafen.

Gin und auspassirtr Schiffe.
Angenommen. Den 27. Januar.

Capt. von

Specht, Wilmington,
Laffen, Antwerpen,
Fendt, Palermo.

Den 28. Januar.
Cavr. nach

Gramberg. Altona,
Witt, London.

Schiff
v. Heyden Cartlow.
Roland (D.),!
Messina (D.),

Abgegauge«.
Schiff

Max,
Wega (D.),

Anzeigen.

(Amtliche Inserate.)

B e k a rt rr t m a ch u n g.
ES wird gemäs) § 16 der Gewerbe-Oidnung hie

mit bekannt gemacht, daß Herr Johann Hinrich
Hinsch, Borstelmannsweg 135, eine nchlacnrterei
anlegen will. Etwaige Einwendungen gegen diese

Wnlage sind binnen 14 Tagen auf dem Baupolizei-
Bureau anzubringen.

WHamburg, den 29 Januar 1876.

n n Die Baupolizei-Behörde.

Vroclstin a.

DImn Termin den w. Juni >«»«, Norm.
MNhr, an hiesiger Gerichtsstelle, Zimmer No. 1,
vor dem Herrn Kreisrichter Brockhoff wird hier-
durch vorgeladen:

_der Sohn des am 8. November 1869 verstorbenen
Kaufmannes Johann Wilhelm Weissenborn. Wil-
helm Weiffenborn, geboren am 3. August 1831 zu
vangenfalza, welcher in dem Jahre 1859 oder I860
nach Amerika ausgewandert ist und zum letzten Male
durch euren Bucf vom 12. Juni 1843 an seine Mutter
Nachricht von seinem Leben und Ausentshaltöorte

àn. en hat, unter der Verwarnung, daß er für
todt erklärt und sein Nachlast den bekannten Erben
jrigksprochen werden wird. Nachlast-Object circa

(= n.fi60A).
Vattgensalia, den 15. Juni 1875.

König!. Kreisgericht, I. Abtheil.

Zweite Bekanntmachung.

au? den, in No. l! dieser Zeitung ln extenso

Nichturnn«,»n .'Wirten Proclam.
p.otvcollirte Forderungen und Ansprüche jederArt an î» , n ""gerungen und Ansprüche jeder

in Bura refMrtUx n«stnn nauk Hinrich Ächnovr
mobiliarbesitz in Burg i. D. belegen«« Im- gevarrde r.evst Garten urio oen mrr r>r-,s. , « v>-
selben, bi,»»»-« .^ur Vermeidung dev Verlustes der« zeichneten, am Fußwege an der Wiese bclegerren

Rre Wochen, von der dritten Be- »r-i«,.--« .,.N0

Concurs - Proclam.
Erste Bekanntrnachung.

Nachdem durch Erkeirntnist des Königlichen Kreis-
gerichts zu Altona vom 22. December v. I. über die
Habe und Güter des Eingesessenen Johann Wil-
helm PoUitz in Schulau der Concurs der Gläu-

biger erkannt worden ist, werden, mit Ausnahme
der protocollirten Creditoren, Alle und Jede, welche
aus irgend einem Grunde Ansprüche an die Con-
crrrsmaffe, ln specie au die dazu gehörige, in
Schulau belegene, im Schuld- und Pfandprotocoll
Band 13, sol. 278 aufgeführte Besitzung zu haben
vermeinen, ausgeforoert, sich mit denselben bei Vermei-
dung des Ausschlusses von dieser Masse, innerhalb
t« Wochen, vom Tage der letzten Bekanntmadrurrg
dieses Proclams angenchnet, bei dem unterzeichne-
ten Gericht zu melden, auch etwaige, ihre Ankprücke
begründende Documerrte in Original und Abschrift
zu producrren und, sofern sie Auswärtige sind, Acten
procuratoren hirselbst zu bestellen.

Blankenese, den 26. Januar 1876.
Königliches Amtsgericht.

Udler.

Donnerstag, d. 17.^-ebruarl 876,
Nachmittags »V« uhr.

soll im

Assecuranz-Saale der Bvrsenhalle
öffentlich an den Meistbietenden verlaust werden

der zur Berlassenschast von

defti. Herrn Hinrich Anglist Albert

Krohtt.Frau Wittwe und Kindern
gehörende Platz sub LU. 8., 89 ORuthen grast, mit
darauf stehenden Gebäuden, belegen am

Mittelwege,
zwischen dem Fußwege und Carl Adolph Behrend
Erbe. (Michaelis vor dem Dammthore No. 1, fol.95.)

Dieses Grundstück besteht aus dem unter dem Namen

KrohnS» Salon bekannten, am Mittelwege mit
No. 41 bezeichneten «nd zur Wirthschaft ei,igenchteten
Wohngebäude nebst Tanzsalon, Kegelbahn und
Garten, dem gleichfalls am Mittelwege «uh No
belege-,en, zu zwei Wohnhäusern nngerichteteri Wohn-
gebäude redst Garten und den mit Nris. 1 « dr-

allem dreserhalb, sondern auch seines bedeutendenlEislagern benutzten Doppelgebäude, und würde sich
Flächenraums von *92«,0 Mieter wegen, beijbei der bedeutenden Straßensronte von 60 Fuß mit
einer Fronte von «»,03 M. am Mittelweg und 128 Fuß Tiefe besonders zu einem Umbau für ein
G»,90M. am Fußwege, welcher vom Mittelweg nach
dem Rothenbaum sührt, Kaustiedhabern mit voll-
kommenem Rechte zu empfehlen; besonders tüchtigen
Wirthen, denen es um eine wirkliche Brotstelle zu
thun ist.

Daffelbe soll

in diesem Termine
außer grob Hbg. St.# SO jährlicher immerwährender
Kruudhauer, zu einem werthseienden Preise ein-
gesetzt, nöthigeufallS heruntevgefevt und gewiß
verkauft werden.

Ueber die Verkaufs-Bedingungen ertheilen näher«
Auskunft die bekannten Hausmatler, so wie die mit
diesem Verlaufe speciell beauftragten Makler Carl
Dependorf, Neuerwall No. 31, und Martin

Paul Krüger, Büschstrabe No. 15.

Montag, den 28. Februar
Nachmittags *Va Uhr,

soll im

Affemranz-Saalc der Bvrsenhalle
öffentlich an den Rleistbicteuden verkauft werden:

Herrn Carl Ferdinand Wiim
Platz, auf und nach dem Grundrisse des Geometer
Nagel vom 28. Juni 1815 bezeichnet mit No. 15 und
30 Quadrat Ruthen groß, belegen auf dem Hohen
fclde,

an der dritten Alsterftratze,
zwischen Robert Friedrich Schütze und Carl Heinrich
Wilhelm Albrecht Plätzen, Eigenthums- und Hypo-
thekenduch für Hohenfelde cum cond.

Dieses, an der dritten Alfterniratze No.
belegene Grundstück besteht auS einem biödtr zum

'

Vorderhaus mit Hinterwohnungen eignen.
Das Grundstück, welches unmittelbar nach dem

Verkaufe zur Verfügung des Käufers gestellt wird,
soll zu einem werthseienden Preise eingesetzt und

in diesem einzigen Termine
gewitz verkauft werden.

Ueber die Verkaufsbedingungen ertheilen nähere
Auskunft die bekannten HauSmaklcr, sowie der mit
diesem Verkaufe speciell beauftragte Makler

Jürgen Adolph nuhr,
NathhanSstraHe I©.

Das Grundstück ist jederzeit zu besehen und liegt
der S'hlüsftl im Laden No. 37 bei Herrn Fölscho«.

Köln-Mindener Eisenbahn-'

Gesellschaft.

Abfahrten von Hamburg nach:

Bremen 7,ro. 11,48* M. 4.3k. 6,eo. l0,4o t N.
Osnabrück 7,ro. 11,45 * At. 4. % lC*,4<a t A.
Münster 7,so. il,46* M. 10,àof A.
Düsseldorf 7,-w. 11,.,;* M. 10,Mt A.
Dentz (nnôln) 7,so. k 1,45 * Bk. 10,4o t A.
Aursterdanr, Rotterdam Iü,40t2l.

* bedeutet Schnellzug, t Courier»««.

*3» «8«

*ÁÌ£Û terie.
lambturger Stadt

ï.icliung 3“T W-v-wi

MHtworh. de« ».« hihi

lL0oiiiier^ta$n, den 3* J1 elii’iiÄJp.
(Iltft aülciummur »wv J» lilfti*»

nanntmachung diett« n,
d-oclams °,d

US..I..J V n»UiiUnW >8/0.
* ^ nhes AmtSgerielnt.

vier größeren und zwei kleineren Wohnhäusern nebst
Gärten.

Dieses am 1. Mai 1876 zur freiesten Disposition
geliefert w rdende Grundstück, welches bisher eine
jährliche Revenue von cu. Jk IO,IMMI. —, bei
mäßigen Miethepre.sen, eingetragen hat, ist nicht

V«rein f.llsliidlangs-Dommis v.1858.

M w Hu j j Mitgliedern unter Hinweis auf § >1 der Statuten aitt dass die Mil-

bereit liegen, und ersuchen bei Zanînn'JlKa(,t n̂ j, |t:brüi!r r.

statt linden mujn^nn, J®r^{änn[înJìÎM baîlen^lê^aÌhjahriKen MitgUcdskarlen ebenfalls am Bureau,

llotiAriimiivht M«. «. gegen Vorzeigung der Karte pro 1875 entgegen tu nehmen.

Die Verwaltung.
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Gewinn.

Gewinn- und Verlust-Rechnung.

Veï*lii«t.
""mm"

Vortrag vom J ihre 1871:
iinvertliellter Gewinn .
Zinsen und Provision,

tfewinn an Zinsen

„ Provision... '
,, fremden Wechseln
,, aus diversen Geschäften
,, à conto eines früher weggciichricbencn Ver-

lustes, wieder eingegangen

J,
12
08

Jk 4

13,997! 10
147,788 03
123,661 >25

2,943 22
123,180 59

361 77

411,927156

Unkosten:
». Gehalte

I). Miethe, Feuerung, BcIciichUing, Utensilien ....
c. Wcchselslempel
d. Courtage

Abschreibung:
auf das Inventarium;

Vortrag von 1874 J(„ 2100.—
hinzugekommen „ 407.30

Jk 2507.30
angenommen für „ 2250.—

Verlust àn einer Belehnung .77777777777’
ans Effecten

Uebertrag auf das Jahr 1876:
für im Voraus berechnete Zinsen und Provision

auf im Jahre 1875 eingeleitete, aber erst im Jahre
1876 abzuwickelnde Geschäfte

Reiner Gewinn Jk 307,521.37,
wovon nach Abzug der den Actionaircn zunächst
zustehenden 5 % auf das eingezahlte Aellen-Capital
von Jk360,(100 mit jn 180,000.—

a. Reserve-Conto:

5# von „ 126,521.37
b. Tantième:

1) 5 fur den Aussichtsrath auf

restirendc „ 120,195.30
2) 5# „ die Direction „ 120,195.30

c. Dividende:

15,000 Action à 119.20
Uebertrag auf 1876 als nicht verlheilbar

Hamburg, den 31. December 1875.

Der Aufsichtsrath der Waaren-Credit-Anstalt in Hamburg.
A. II. Itranss, Ferdinand Jacobson.

Vorsitzender.

Julius llorwilK,
Director.

Mit den Büchern in Uebereinstimmung gefunden.
Hamburg, den 15. Januar 1876.

Vf. C. Baascli. stöbert Ii. §iordet.

Activa.
Bilanz der Waaren-Credit-Anstalt in Hamburg.

Passiva.

Saldo bei der Vereinsbank Jki
Cassa-Conto n

Effecten-Conto * 1

Wechsel-Conto, hiesige - n
Inventar-Conto »

Waaren-Conto, vorräthige Waaren sänimlich auf
Lieferung verkauft »>

Diverse Debitores »I

27,746
2.052

11,205
11,298
2,260

821,056
6,758,739

32
20

03

16
93

Actien-Capital 3,000,000, worauf 40F Einzahlung /ft,
Diverse Creditores '
Accepten-Conto
Courtage-Conto
Special-Reserve 7.7
Reserve-Conto:

Bestand ultimo 1875 jn 3110.30
ausser belegten Jk 16,707.

eingenommen für Zinsen „ 980 —

in Effecten belegt » 2,842.5)
Jk 4070.30
- 2842.50

M. 6,634,317 64

hinzugekommen für 1875
Jk 122G80
" 6326.07

gegenwärtiger Bestand «
ausser belegten .. Jk 19,550.03

Tantième-Conto «
Dividenden-Restanten •
Dividenden-Conto für 1875:

15,000 Coupons à Jk 19.20 (8 •>
Uebertrag auf 1876 "

3,600,060
2,618,830

5,659
2,500

12,000

7,563

12,019
1,205

288,000
26,678

6,634,34?

36
85

87

62
85

19

VEREIN N
FÜK

KUNSTu.WISSENSCHAFT
IM

V HAMBURG. y b« 7.SKS?187«:
Abends 8 Uhr:

Herr Prof. .H. 5îvchly (Heidelberg)
über Lalilina.

Vorlesung
im großen Saale des

Convent-Gartkn-,
Montag,

Eintrittskarten für Richtmitglieder sind i\xJk2 in
beschränkter Anzahl im Vereinslocale zu haben.

64

Hamburg;, den 31. December 1875.

Der Aufsichtsrath der Waaren-Credit-Anstalt in Hamburg.

A. KU. Brauss, Ferdinand Jacobson.
Vorsitzender.

.1 filins llorwitz,
Director.

Tonkiinstlcr-Verein.

Hentc, Sonnabend, den 29. Januar 1876:

Mozart-Feier.

1) Trio h-dtir für Clavier, Violine und Cello,
die Herren $p«‘iigel, Schlomlng und
Howa.

2) a. Arle aus: Oer btiiilgllche Schilfer,
1). Lieder: AHcmlrmrtimlung und Am
Phloe, gesungen von Herrn

Cieorg Ledrrer aus Bremen.

3) Serenade für 2 Oboen, ClarineUen, Hörner und
Fagotte, die Herren »ante. ICeinhard,
Ghtile, ürlilek, Meliulze, üegek
brecht, Ilernlmrtlfl mid C-ttMpary.

Stadt - Theater.

Sonnabend, den 29. Januar (144. Abonnements-
Vorstellung) :

Die Folkunger,
große Oper in 5 Acten von S. Mosenthal,

Musik von Edmund Kretschmer.
Große Preise. Anfang 9 Uhr.

Sonntag, den 30. Januar,

Mittags 1 Uhr,

bei ermäßigten Preisen:
Vierte nnd letzte Aufführung

des Verdi'schen

R e q ii I ein.

(Zum Todestage Alessandro Manzoni's componirt.)
Soli:

Frl. FröhlichlSopran), Frl. BoröelMezzo-Sopran),
Hr. CandiduS (Tenors Hr. Kögel (Baß).

Chor: ISO Mitwirkende.
Instrumentale:

Das auf 99 Musiker verstärkte Orchester
des Stadt-TheaterS.

Dirigent: Hr. Capcllmcister FuchS.

Abends 6V2 Uhr:
(145. Abonnements - Vorstellung.)

Czar und Zimnrermann,
komische Oper in 3 Acten, von Lortzing.

Czar: Hr. Krückl. van Bett: Hr. Freny. Marie:
Frl. Schmidtler. Cbateauneus: Hr. CandiduS.
Peter Iwanow: Hr. Geleng.

Vorher:

Großes Ballet - Divertissement.
Zu Ansang:

Das Schwert des Damocles,
Schwank ui 1 Act, von G. zu Puttlih.

Große Preise. Anfang 6 */2 Uhr.

Montag, den 31. Januar (146. Abonnements-
Vorstellung). Fünfte Gastdarstellung der königk.
Hofsckauspirlerin Fräul. Anna Haverlandt:

Die bezähmte Widerspenstige,
Lustspiel in 4 Acten, von Shakespeare.

Catharina: Frl. Haverlandt, als Gast.
Hierauf:

Der Postillon von Lonjurneari,
komische Oper in 3 Acten, von Adam.

Große Preise. Anfang 6 */2 Uhr.

Dienstag, den 1. Februar (147. Abonnements-
Vorstellung):

Der Prophet,
große Oper mit Ballet in 5 Acten, von Meyerbeer.

Große Preise. Anfang 9 Uhr.
In Vorbereitung:

Die Maccabäer, große Oper von Rubinstein.
Die Afrikanerin, große Oper von Meyerbeer.

Mit vollständig neuer Ausstattung.

H,

Mit den Büchern in Uebereinstimmung gefunden.
Hamburg, den 15. Januar 1876.

C. Baascli. Robert JL. Siordet.

Nach London:

Die Dampfschiffe

der General Steam Navigation Company

löschen und laden am Kaiserquai,
Schuppen No. 8 nnd »,

und gehen wie folgt:

“iONmopolitnn’, Cavt. C. Mallett,
am Sonnabend, den 29. Janr.. Abends, mit Waaren.

“Condor", Capt. A. H. Searnell,
am Montag, den 31. Januar, Abends, mit Waaren.

‘‘iflarUw”, Cavt. W. C. Butcher,
am Mittwoch, den 2. Febiuar. 5 Uhr Morgens, mit
Waaren und Passagieren.

“Nautilus”, Capt. G. Green,
am Mittwoch, den 2. Februar, Abends, mil Waaren

Aus Verlangen übernimmt obige Company
gegen einen mäßigen Frachtznschlag die
Ablieferung der mit ihren Schiffen nach
London verladenen Güter franco Domicil
daselbst.

Näher« Nachricht ertheilt
lllllein Polt,

Bei St. Annen No. 18.

EAGLE.

Lebens - Versicherungs - Gesellschaft

in I^ondon.

Capital:
Zwei Millionen Pinnet Sterl.

Die Eagle besieht seit 1809 and rangirt linier de»
ersten englischen Gesellschaften.

Es sind 30,000 Policen In Kraft.
Wie jährliche Einnahme beträgt £ 540,0041 n«d

der versicherte Betrag übersteigt £ 13,000,000.
Vom (Jeberschnss werden fiinQährlich 80 % an «Me

mit GewIniiantheÜ Versicherten vertheilt.
Bel Selbstmordfilllcn wird ebenfalls aus-

gezahlt, sobald die Police länger als ein Jahr in Kraft
gewesen ist.

Nähere Ansknnft, to wie Plune ertheilt gratis

John Ilelbert,

Gouernl-Bevollmächiigter

der Kaglc-Iilse-Insurnnce-Compnny,
Hohe Bleiehen No. 31, Bamborg.

Die optisch oeulistifche Anstalt
in Hamburg, RödingSmarkt 85 (an den Wochentagen geöffnet
von Vormittags II bis 5 Uhr Nachmittags präcise) bietet Garantie sür
sachkundige Bedienung durch das Studium und die 40jährigen Erfah-
rungen ihres Besitzers. — Bei Augenfehiern. welchen durch optische
Mittel allein nicht abzuhelfen ist, wird dem Patienten empfohlen, die
Hüffe eines gewissenhaften Arztes in Anspruch zu nehmen. Man giebt
Bullen sür Angen, die gut in die Ferne und schlecht in der Nähe
sehen; und umgekehrt; für Augen, die in der Nähe und in die
^nerne schlecht oder nur mit Anstrengung und baldiger Ermattung
» ,A'^cn sehen-, sur Augen von ««gleicher Schärfe; für Augen,

welchen alle Gegenstände in verzehrter Gestalt erscheinen; für cnt-

üuiliu-’ JA ? CUC u ‘ n§s!"ache Augen a. Wenn nöthig, werden die
. 7&n r l. ?Lflc 'lau7n nlaste eigends angefertigt. — Der Ausverkauf

n*Lv 1 C1' u,ou niarine- u. Thcaterpcrspcctive», Fernröhren,
M>k>oskopen, Barometern :e. wird fortgesetzt. Anmerk.: Auch werden
Augengläser in Brillen nach ärztl. Recepten geliefert.

11. ChrlMeliiirkr.

Waaren > Credit-Anstalt

in Hamburg’,

IN der heute stattgehabten vierten ordentlichenGeneral-Versammlung wurde
die Abrechnung pro 1876 einstimmig ge-

nehmigt.
Der auf Liquidation der Gesellschaft abzie-

lende Antrag des Herrn Dr. Wex mit
1903 gegen lOO Stimmen abge-
lehnt.

Der auf Reduction des Capitals abzielende
Antrag desselben mit 1955 gegen 936
8tlmmen abgelehnt*

Zu Revisoren wurden wiedergewählt:

Herr H. C. Kaasch,

Herr Itobt. I,. Siordet.

Zum Ersatzmann:

Herr J. W. laibbcrs.

Hamburg, den 28. Januar 1876.

Der Aufsichtsrath.

Waaren-Credit-Anstalt

in Haml>urg>.

KìlE Auszahlung der Dividendenscheine pro
HP 1876 mit

m. 19.20 (8 "/<>)

pro Stück erfolgt von Sonnabend, den 29. ds. an
tn den Stunden von 10-12 Uhr Vormittags ln un-
serem Bureau Clrosse Illelehen Bio. 49/44
gegen Einreichung der Coupons mit arithmetisch
geordnetem Numinern-Vcrzclchnlss.

Hamburg, den 28. Januar 1876.

Der Aufsichtsrath.

Berti» für HamiMgischt Geschichte.
Montag, den 31. Januar Abends 7'/üllbr,

im Hause der Patriot. Gesellschaft, Zimmer No. 32
Mittheilungen des Herrn Dr. F. Voigt über das

Echiffbauergewerk in Hamburg..

Thalia-Theater.
Heute, Sonnabend, den 29. Januar.

Ne» einstudrrt:
Graf Cffex,

Trauerspiel m 5 Aufz., von Heinr. Laube.
Königin Elisabeth: Frau Swoboda. Grafnn'.

vr. Salomon. Cecil: Hr. Hegel. Nottingham:
Hr. Kober. Raleigh: Hr. Henne. Southampton:
Hr. Jensen. Lady Nottingham: Frl. Guinand.
Gräsin Rutland: Frl. Barkany. Ralph: Hr.

Hnngar. Cuff: Hr. Baum. Jonathan: Hr.
Görner. Robsay: Hr. Walter, u. s. w.

Anfang 9 Uhr.
Sonntag, den 30. (mit aufgehob. Abonnement):

Romeo und Julia,
Trauerspiel in 6 Aufz., von Shakespeare..

Anfang v'/s Uhr.
Die Plätze der Herren Abonnenten bleiben bis

heute (Sonnabend) Abends 8 Uhr reservirt.
Montag, den 31.:

«4. Vorstellung classischer Merke
bei ermäßigten Preisen.

Faust,
Tragödie in 6 Aufz., von Goethe. Musik vom

Fürsten Radziwill.

Anfang <P/-Nhr.
Dienstag, den 1. Februar:

Minna von Barnhelm, oder:
Da» Soldatenglück,

Lustspiel in 5 Aufz., von G. E. Lessing.

Carl Schultzc’s Theater.

Sonnabend (Ansang 7 Uhr):
Letztes Gastspiel und Abschieds-Benefiz für

Frl. Do rette Schirmer:

Die Fledermaus.
Ballet-Divertiffement.

Sonntag (Anfang 6'/ir Uhr):

Pariser Lebe«.
Gabriele: iW SNttiitacr.

Baron von Gondremac: Felix Heffe.
Ballet-Divertiffement.

Variete - Theater»

Sonnabend, zum 20. Male:

Die zwei Waisen.
Zu Anfang: Liebesbriefe einer Soubrette.
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Frankreich.

* Parts, den 27. Januar. sZu den Wahlen. Ver-

schiedenes.) Die„N<îpublique franxaise"bemeikt: „Die
Nachrichten, welche wir aus den Departements erhalten, be«
Meisen uns. daß die Mandatare des allgemeinen Stimmrechtes
sich vor Allem damit beschäftigen, die Wahlen zu klären. Die
zweckdienliche Annäherung, welche wir zwischen sämmtlichen
Freunden der Demokratie signalisirt haben, als bestes Mittel
die Abstimmung zu veredeln und frei zu machen, bewährt sich
überall. Die Namen der Candidaten werden mit Ruhe und
Ernst durchberathen. Wir sind der festen Ueberzeugung, daß.
dieses Verfahren für Frankreich ein gedeihliches Resultat
haben wird.-

Je näher der Wahlkampf heranrückt, desto klarer stellt sich
heraus, da- er lediglich zwischen dem Kaiserreich und der
Republik ausgefochten werden wird. Die Monarchisten in allen
Ihren Nuancen bilden eine verschwindende Schaar und ihre
Kapacitäten ziehen sich eine nach der andern zurück. Das
Beispiel, das die Orleansprinzen vor vier Wochen gegeben
haben, wird jetzt von dem Legitimisten Lucien Brun nachgeahmt.
Derselbe erklärt sich für ungeeignet, an der nächsten Gesitz-
gedung theilzunehmen, da er es nicht über sich gewinnen könne,
den Versuch mit der Republik ehrlich vornehmen zu helfen, und
«och weniger sich der Verwirklichung der Verfassung zu wider-
setzen vermöge. Das Ablchnungsichreiben des Fr»u->des des
Grafen Chambord ist mithin eine Abdankung zu Gunsten der
Republik. Ganz ohne Vertretung werden die Royalisten übrigeus
doch nicht sein. In den Senatscollegien einiger Departements
sind sie gerade stark genug vertreten, um den Ausschlag zwischen
den beiden Hauptgegnern zu geben, die sich dort ziemlich gleich
stark gegenüber stehen. Dies gilt n. A. vom Gers, Lot und
der Bendäe. Natürlich bewerben sich sowohl Republikaner als
Bonapartisten um die Bundesgcnofsenschaft der Royalisten und
offeriren ihnen einen Anrhtil au ihrer resp. Liste. Nach welcher
Seite aber dieselben sich hinneigen werden, hängt von localen
und persönlichen Einflüssen ab. Wo man die Wirkungen des
Kriegs besonders empfunden hat, wo eine starke Prooinzial-
Presse existirt und die Llste der Republikaner die Gemeinde-
Delkgirten in socialer Beziehung zu beruhigen geeignet ist. da
«erden die Royalisten schwerlich mit den Bonapartisten gehen,
sondern eher die in der Nationalversammlung zwischen ihren
Vertretern und der Linken geschloffene Allianz fortsetzen. Wo
dagegen die Geistlichkeit das große Wort führt und die Opposi-
tion den Charakter einer antikathoiischen Bewegung trägt, da
«erden sich alle Parteien gegen die Republikaner coalisiren.

Buffet läßt die Wahlergebnisse vom 18. d., nach der „Köln.
Ltg.", nickt veröffentlichen, weil dieselben rovftändig gegen
seine Wünsche ausgefallen sind. Wenn es den von ihm auf-
gebotenen außerordentlichen Mitteln nicht gelingt, eine große
Unzahl Wähler noch zu sich herüberzuziehen, so ist der Steg
der Republikaner am nächsten Sonntag sicher.

Die Senatorenwähler des Seine - Departements hielten
beute in einem Vorlesungssaale der Rue du Bac unter dem
Vorsitze von Krautz eine zweite und letzte Berathung. Es han-

delte sich, wie wir kurz berichtet haben, um die Vernehmung
der einzelnen Candidaten, die m alphabetischer Reihenfolge
vor sich ging. Zuerst präsentirte sich Böclard, ein gemäßigter
Republikaner, der die langsamen Fortschritte für die sichersten

?lält und die Thür der Rpublik allen Gutgewillten geöffnetehen möchte. Während seiner Rede hört man von der Straße
stürmische Hochrufe; unmittelbar darauf tritt Thiers ein, der
auch von der Versammlung mit lautem Beifall begrüßt wird.
Loiseau-Piason fragt Böclard, ob er mit dem von den radi-
kalen Borversammlungen seftgesteUten Programm einverstanden
sei, ob er z. B. die Amnestie wolle. Gambetta: Verstehen wir
ünS recht, meine Herren: wir sollen wohl die Candidaten aus-
fragen, aber »ir müssen in diesen unseren Fragen recht genau
sein und nicht ein ganz unbestimmtes Programm vorlagen, bei
dem sich Jeder etwas Anderes denken kann. Ernst Lesövre:
Dieses Programm ist ganz deutlich und ausführlich, es stellt
daS Minimum der berechtigten Rückforderungen der Demokratie
dar. Rur auf dem Boden dieses Programms wäre ein Aus-

fsteich möglich. Gambetta: Wie ich schon in der vorigen Ber-ammlung sagte, wenn wir uns ans die Discussion eines ganzen
Programms einlassen, werden wir nie fertig. Ich beantrage,
daß die Versammlung durch ein Votum entscheide, ob man den
Candidaten ein solches Gesammtprogramm auferlegen soll. Krantz
dringt unter lebhafter Unruhe diesen Antrag zur Abstimmung,
die Frage wird, wie Gambetta es wünschte, in verneinendem
Sinne entschieden. Bleibt also die besondere Interpellation
Loiseau-Piason's an Bàlard, ob er die Amnestie wolle. Der
Letztere antwortet: Die Amnestie ist ein Act der Milde, der in
der Zukunft ohne Zweifel am Platze sein wird. Ob der Augen»
blick dafür schon jetzt gekommen, weiß ich nicht. Ich für meinen
Theil wünsche die Amnestie für die politischen Verbrechen und
Vergehen, aber nicht für die gemeinen. Präs.: Louis Blanc
ist noch immer leidend, aber übrigens bekannt genug, um einer
Vertheidigung seiner Candidatur enthoben zu sein. Coutant:
Meine Kandidatur ist eine socialistische. Ich trete als Arbeiter
auf. Man treibt zu viel Politik und kümmert sich zu wenig um
das Volk. Wir haben jetzt nnr eine onficielle Gesellschaft,
nämlich die Bourgeoisie: das bürgerliche Gesetzbuch behandelt
die Arbeit mit Mißachtung. Wähler Langlois: Eie sprechen

ja aber gar nicht von der Republik! Coutant: Wer das Grö-
ßere will, will auch das Geringere.

Kandidat Dietz'Mounin: Mein Name bedeutet Handel und
Gewerbe; er bedeutet linkes Centrum, d. h. die conservative
Republik, welche Freiheit, Ruhe und Ordnung will. Mein
Name bedeutet ferner Elsaß Lothlingen: als Elsäffer haben
mich meine Mitbürger in die Nationalversammlung gewählt.
Wähler Groffetöre: Eie sind ja aber gar kein elsässischer Aus-
wanderer. Dietz'Mounin: Dunk Herrn Thiers sind unsere Fa»
driken noch französisch; ich selbst habe im Jahre 1871 optireu
müffen. Wähler Lesövre: Wie denkt der Candidat über die
Amnestie- Dietz-Mounin: Ich will Begnadigung für die
Verirrten, aber Gerechtigkeit für Leute, wie die Mörder der
Generale Lecomte und Thomas. Eine Stemme: Wie denken
Sie über die Unterrlchtsfrage und über di« Trennung der Kirche
vom Staat? Dietz-Mounin: Ich bin für confessionslosen und
vbligatvrischen Unterricht. Hinsichtlich der Trennung der Kirche
vom Staat hängt Alles von Zeit und Umständen ab. Die
Unabhängigkeit meiner Ueberzeugungen geht mir noch über
einen Sitz im Senat Em Herr Fauvety empfiehlt als Candi-
daten den Oberst Denfer«-Rochereau. Dann erscheint als ra-
dikaler Kandidat Gemeittdtrath F.vquet. In meiner Person,
sagt er, würde man de« Gemeinderath von Paris für seine
Verdienste um die Demokratie belohnen. Man nennt mich

einen Intransigenten; ich bin es im Grunde nickt mehr, alü
Jules Simon und Vacherot cs in ihren Schriften waren. Ich
nehme das vorhin erwähnte Programm in allen seinen Stücken
an und will insbesondere eine allgemeine und sofortige Am-
nestie. Ich wundere mich, daß die Nationalversammlung nicht

ihre Thätigkeit mit einem solchen Acte beschloffen hat, und
wenn die Frage im Senat gestellt würde, würde ich für die
Amnestie stimmen. Gewiß verlange ich nicht die Amueftie für
Mord, Brandstiftung oder sonst ein gemeines Verbrechen; aber
die krirgsgerichtlichen Urthnle haben den juristischen Unterschied
»wischen politischen und gemeinen Verbrechen nicht immer fest-
gehalten und z. B. einen Mann von der Bedeutung und
Rechtschaffenheit Ranc's wie einen gemeine» Mlffethäter zun,
Tode venutheilt. Candidat Fornct: Mcff.e Candidatur bedeutet
den Bund zwischen der Bourgeoisie und dem Arbeiterstande.
Ich bin rin Monn aus dem Volke. Wir muffen leiben, wir
vergeben unser Blut, wir machen den Reichthum der Nation,
und man will uns immer noch wie MinderiShrige behandeln,
^te conservatlve Republik ist mir verdächtig; '.ch bin ein demo-
kratischer Republikaner, der nicht an de Erhaltung des Dcr-
oangeveu, sondern an eine neue Zukunft denkt.
<r rt ,$.e Freycinet: Ich habe Ihnen zur BeNtzeidiguag meiner
fl»*« otlLr >üvn das vorige Mat ausgeführt, daß die Republik

»ct Action und Männer der WinnitZchoit, daß sie
ff« Äft' niàe Maler, t rotz« Dickte.-, g»«ho Musiker

»m sich schaareu muß. Ich hab« fers Vertrauen, im Senate

der Republik nützlich sein zu können, und erinnere nochnialö
an meine Leistungen an der Seite Gambetta's während der
Landesverthcidigung. Zur Verlesung gelangt die schriftliche
Bewerbung deS Arbeitercandidalen Girard; der Schneider
Gods'in zieht seine Candidatur zurück. Candidat Herold be-
ruft sich auf seine Wirksamkeit im Gemeindcrathe, er gehört
zur gemäßigten Linken und ist republikanischer Reformer. Er
glaubt, daß die Verfassung vom 28. Februar ein dankbarer
Boden für die Fortentwicklung freiheitlicher Institutionen sei.
Candidat Victor Hugo: Ich will Ihre Augenblicke schonen und
mich kurz fasten. Ich finde hier Sympathien, von denen ich
tief gerührt bin. Ich war immer ein Mann der Versöhnung
und mithin der Milde. Sie wissen Alle, was ich wünsche und
erstrebe: die Sanction des Errungenen und die Befestigung der
Republik-

Es wird angezeigt, daß de Lesteps und Mignet keine Can-
didatur annehmen. Arbeitercandidat Malarmet erinnert noch-
mals an seine Verdienste als Freiheitskämpfer, an seine Leiden
als Verbannter unter der Republik und anseinen vielbewährten
Eifer sür die Sache der Dcnksreiheit. Auf eine kurze Ansprache
des Candidaten Monestier folgt Candidat Veyrat, einer der
Führer und Hauptschriftsteller der äußersten Linken. Er erklärt
sich für volle Amnestie, welche ein großer politischer Act wäre,
für Trennung der Kirche vom Staat und für offenen Kamps
gegen den Clericalismus. Der alte Raspail zeigt brieflich an,
es sei gegen seine Grundsätze, sich zu irgend etwas durch indi-
rccte Wahlen ernennen zu laste»; andere Republikaner mögen
sich indeß über diese Scrupel hinwegsetzen und um der guten
Sache willen eine solche Wahl annehmen. Generalprocurator
Renouard zeigt ebenfalls brieflich an, daß er keine Candidatur

annehme, aber den Republikanern alles Glück wünsche. Endlich
entwickelt Tolain seine gemäßigtere Arbeitercandidatur.

Präsident Krantz: Damit wäre die Liste der Candidaten
erschöpft. Wir könnten jetzt uns entweder sogleich über eine
Liste von fünf Namen eiuiaen oder eine solche durch eine Com-
mission entwerfen lasten. Gambetta hält beides für übe,flüssig.
Die Wähler seien jetzt über das Programm der einzelnen Be-
werber aufgeklärt und das Ucbrige könne man dem Wahlakte
selbst vorbehalten, wo, wie er hoffe, ein Ausgleich, wenn nicht
im ersten, so doch gewiß im zweiten Wahlgange erzielt werden
würde. Damit erklärt sick die ganze Versammlung einver-
standen; sie votirt dem Bureau ihren Dank und geht unter
Hochrufen auf die Republik auseinander. Auf der Straße
wurden Thiers, Victor Hugo und Gambetta von einer zahl-
reichen Volksmemre wieder mit jubelnden Zurufen empfangen
und nach ihren Wagen geleitet.

Thiers hat au de Juvigny folgendes Schreiben ge-
richtet : Mein Herr! Ich habe die Candidatur für der. Senat
in Belfort mit dem Charakter angenommen, welchen ihr die
Blätter der Gegend gaben, indem sie sie als eine „nationale
Candioatur" bezeichneten. Unter diesem Titel wurde sie mir
angetragen und aus diesem Grunde gab ich ihr vor allen an-
deren, die mir angeboten wurden, den Vorzug. Indem ich
daher meine politischen Ansichten, welche der ganzen Welt be-
kannt sind. aufrecht erhalte, wünsche ich allen Polemiken, zu
denen meine Candidatur Anlaß geben könnte, fern zu bleiben.
Empfangen Sie u. s. w. Paris, den 23. Jan. 1876. A. Thiers.

Der Herzog Decazes legt gegenwärtig die letzte Hand an
einen Auslicselungsoertrag mit der peruanischen Regierung.
Es scheint, daß die peruanische Regierung, vertreten durch den
Bevollmächtigten de Perron, die Grundlagen der Convention
acceptiren will.

Der Erzbischof Dupanloup scheint große Schwierigkeiten zu
haben, in Rom mit der projectirten Canonisation der Jung-
frau von Orleans durchzudringen. Man fürchtet dort, englische
Eifersüchteleien und Erinnerungen könnten dadurch geweckt
werden: denn es giebt englische Fanatiker, welche diese Ehre
dann gleichfalls für Maria Stuart in Anspruch nehmen möchten.
Dupanloup soll, da die Sache stets hingezögert wird, sehr
mißgestimmt kein.

Die Verhandlungen der Münzcouferenz der Staaten Frank-
reich, Belgien, Italien und Schweiz nehmen den erwarteten
Verlauf; principielle Reformen werden vorläufig nicht ange-
strebt. und man wird sich wie früher mit einer Beschränkung
der Silberprägung begnügen. Frankreich empfindet, wie cs
scheint, die Nachtheile der doppelten Währung nicht so merklich,
daß es Luft hätte, sein bisheriges System zu verlosten.

Der Minister des Aeußern, Herzog Decazes, welcher zwei
Tage in Lafertö Vidame verbracht hatte, trifft wieder in Paris ein.
Dagegen begiebt sich der Justizminister Dufaure heute nach
der Charrute-Jnförieure, wo er als Candidat für deu Senat

. auftritt.

Türket.

^Verdächtigung der Politik Rußlands in der
türkischen Frage.) Aus Et. Petersburg, 21. Janr., wird
der „Polit. Corr." geschrieben:

Zwischen der ^Kölnischen Zeitung" und der „Kreuzztg.*
hat sich in letzter Zelt eine Polemik darüber entsponnen, ob
Rußland in der gegenwärtig die politische Welt bewegenden
„türkischen Frage" nicht ein verdecktes Spiel gespielt habe.
von beiden Seiten sind dieserhalb leidenschaftliche Worte ge-
fallen. Die „Köln. Z." rief einen Artikel der „Allgem. Ztg."
und einen anderen der „Neuen Freien Preffe" zu Hülfe, um
für ihre Auffasiung zu plaldiren, daß sie „ihren Verdacht"
nicht los werden könne, Rußland habe immer noch den Hinter-
gedanken, Couftantinopel für sich zu erobern. Die „Kreuzztg."
erwiderte, daß es zunächst nicht auf irgend einen Verdacht
oder die Meinung Desjenigen, der überhaupt sich eines Ver-
dachts nickt erwehren könne, sondern auf einen Beweis, auf

àe Thatsache ankomme, welch«, wenn auch nur mit einiger
Wahrscheinlichkeit, diesen Verdacht rechtfertrge. An solchen
Thatsachen fehlt es nun selt der Thronbesteigung Kaiser
Alexander's 11. sicherlich vollständig^ es wäre denn, daß mau
das ganz gerechtfeitigte Bestreben «ach Beseitigung der ent-

würdigenden „Schwarze-Meer-Clausel" des Pariser Tractats
mit einem auf die Eroberung Constantiuopels abzielenden

Hintergedanken Rußlands in Zusammenhang bringen wollte.
Allerdings war dieses Bestreben eine außerordentlich glückliche
Benutzung der günstigen umstände des Augenblicks und wohl
keine Macht würde angestanden haben, von gleich günstigen
Umständen ebenso Nutzen zu ziehen. Daß aber weder Eng-
land noch Italien oder Oesterreich der damaligen Action des
Fürsten Gortschakost einen anderen Gedanken unterlegt haben,
als denjenigen, jener moralisch ebenso niederdrückenden wie
der Sache nach praktisch vollkommen unwirksamen Bedingung
loszuwerden, beweist eben der durchaus friedliche Verlauf der
Dinge. Erklärte die „Köln. Ztg." doch selbst in ihrem Ruß-
lands Absicht verdächtigenden Artikel, daß die die Neutralität
des Schwarzen Meeres betreffende Bedingung eine „verhält-
nrbmüßig unbedeutende, schon längst nur noch aus dem Papier
stehende" gewesen sei, somit also auch kaum zu einer Verthei-
digung Constantinopels gegen das erobernde Rußland beige«
tragen haben würde.

Wir wiffen allerdings nicht, ob die Erwiderung der „N.
Prevß. Ztg." auf den Artikel der „Köln. Z." aus einer ruisi-
schen Quelle stammt. Angegeben wird nur von einer über
russische Verhältmffe uuterrichtelev Seite." Möge nun eines
oder das andere der Kall sein. so scheint es nicht belanglos
zu sein, daß, soweit es sick um dre Einwirkung des Drei-
Kaiser Bündniffes und dessen Einfluß in der türkischen Frage
handelt, dec Action Deutschlands das besondere Gewicht bei-
gelegt wird. ausgleichend auf die als Grenznachbaren der
Türket unmittelbarer ivleressirten Mächte Oesterreich und Ruß-
land zu wirken, und somit eigentlich die Entscheidung in der
Hand zu haben. Es ist dies jedenfalls wichtiger, als die
Polemik zweier, in ihrer Art etustußrcicher Blätter. So wenig
englische Zeitungen einen Grund oder auch nur einen Bor-
wand hatten, die in den Vorschlägen des Grase» Androssy
gipfelnde, durchaus corrects politische Action Oesterreichs in
diesem Theil« der orientalischen Frage zu verdächtige« und zu
bekritteln, so wenig hatte auch nach unseren» Gefühl und nach
unserer Beovachlun- dir «Köi». Z." ei«« solchen Grund mit

Bezug ans die bis jetzt so gemäßigte, friedliche und wohl-
wollende Politik Rußlands, Und doch konnten weder englische
Blätter noch das große Rheinische Blatt sich von ihrem Ver-
dacht emancipiren.

General Kaufmann verbleibt in Petersburg. Dessen

weitere Verwendung ist noch unbekannt. Zum General-
Gouverneur in Turkestan wurde General Kolpakowski ernannt.

MichktagS-VcrhalidliiWii.

39. Sitzung vom 27. Januar.

12 Uhr. Am Tische des Buudesrathes Delbrück, Leonhardt,
Graf zu Eulenburg u. A.

Aus der Tagesordnung steht zuvörderst die dritte Bera-
thung des Gesetzentwurfs betreffend die Feststellung eines
Nachtrags zum Haushalts-Etat für 1876.

Abg. Schröder (Lippstadt): Er und seine politischen
Freunde werden auch heute, wie bei der zweiten Lesung, gegen
die hier verlangten Summen stimmen. Den hier geforderten
Nachtrag für die Weltausstellung in Philadelphia wäre er

gern geneigt, selbst in einem noch weit höherem Betrage $u
bewilligen, wenn er zu dem Zwecke verlangt worden wäre, ein
paar Hundert würdige und tüchtige deutsche Arbeiter auf diese
Ausstellung zu senden, um dort in ihren Gewerben Neues zu
sehen und Neues zu lernen. Das würde jedenfalls zur För-
derung der Industrie und des Kunstgewerbes mehr beitragen,
als die »nöglichst glanzvolle; Betheiligung der Fabrikanten, die
im Grunde doch nur auf Reklame hinauslaufe.

Präsident Delbrück: Die Frage, ob von Seiten-des
Reiches zur Förderung des Besuches solcher Ausstellungen durch
Arbeiter aus dem Wege der Bewilligung etwas zu geschehen
sei, ist schon bei Gelegenheit der Wiener Ausstellung zur Er-
wägung gekommen; man hat sich über schon damals nicht ver-
hehlen können, daß das Reich nicht die geeignete Instanz da-
für ist, Entsendung von Arbeitern zu solchen Ausstellungen an-
zuregen oder in die Hand zu nehmen, und zwar schon aus
dem Grunde, weil eine zweckmäßige Auswahl sowohl der Per-
sonen wie der Gewerbszweige nur in engeren Kreisen getroffen
werden kann. So ist z. B. bei der Wiener Ausstellung dn

Erscheinen deutscherArbeiter keineswegs ausgeschlossen gewese«.
Es hat sich in Berlin ein hier existirendcr Verein mit Erfolg
dafür bemüht. Ich weiß dies Eine zufällig, bezweifle aber
nicht, daß Berlin keineswegs der einzige Ort ist, von wo aus
eine solche Anregung erfolgt ist. Wir haben in diesem Vor-
gehen den Beweis gesunden, daß die Enthaltung, die wir in

dieser Beziehung bei Wien bewiesen haben, eine richtige war,
und dies hat uns um so mehr veranlaßt, der Ausstellung in

Philadelphia gegenüber ebenso zu verfahren, als gegenüber
des Staatsbeitrages für die Wiener Ausstellung, die sür die
in Philadelphia außerordentlich gering ist.

Abg. Dr. Eberty: Wir müssen durch Bewilligung dieses
Beitrags in inögiichster Einstimmigkeit zeigen, daß Deuschland
seinen Stammesbrüdern in Amerika die Hand reichen will.

Der Gesetzentwurf wird hierauf in dritter Lesung endgültig
vom Hause angenommen.

Es folgt die Fortsetzung der zweiten Berathung des Gesetz-
entwurfs, betreffend die Abänderung von Bestimmungen des
Strafgesetzbuchs für das deutsche Reich, und zwar diejenigen
Paragraphen, die nicht an eine Commission verwiesen wor-
den sind.

ß 128 der Vorlage bestimmt: „Die Theilnahme an nner
Verbindung, deren Dasein, Verfassung, Zweck oder Wirk-
samkeit vor der Etaatsregierung geheim gehalten werde«
soll, oder in welcher gegen unbekannte Obere Gehorsam oder
gegen bekannte Obere unbedingter Gehorsam den Mitglie-
dern zur Pflicht gemacht vd"er von ihnen ver-
sprochen wird. ist an deu Mitgliedern mit Gefängniß bis zu
sechs Monaten, an den Stiftern und Vorstehern der Verbin-
dung mit Gefängniß von eine»» Rnonat bis zu einem Jahre
zu bestrafen. Gegen Beamte kann auf Verl»»st der Fähigkeit
zur Bekleidung öffentlicher Aemter auf die Dauer von einem
bis zu fünf Jahren erkannt werden."

Die Fassung unterscheidet sich von dem bisherigen Worl-
kaut nur durch den Zusatz der gesperrten Worte.

Bundescommiffar Geh. Rath Kienitz: Der ß 128 ist gegen
die geheimen-Verbi»,düngen gerichtet und will diejJntenttouev
des Strafgesetzbuches schärfer zun» Ausdruck bringen. Man har
die Ueberzeugung gewonnen, daß für die Frage, ob eine Ver-
bindung für eine geheime zu erachten sei, nicht blos der Zweck
allein maßgebend sein dürfe, sondern auch das Mittel zur Er-
reichung dieses Zweckes, d. h. das Wirken des Vereins. Daher
wird Ihnen vorgeschlagen, die Worte „oder Wirksamkeit" dev»
bisherigen § 128 hinzuzufügen. Ebenso wendet sich der Para-
graph gegen diejenigen Vereine, deren allzustraffe Disciplin
demGemei»»wesen gefährlich werden kaun; auch hier ist indem
vorgeschlagenen Paragraph der Intention des bisherigen ein
schärferer und klarerer Ausdruck gegeben worden.

Ter § 128 wird hierauf gegen wenige Stimmen der konser-
vativen vom Hause abgelehnt.

tz 130 der Vorlage lautet: „Wer in einer den öffentlichen

Frieden gefährdenden Weife verschiedene Classen der Bevölkerung
gegen einander öffentlich aufreizt oder wer in gleicher
Weise die Institute der Ehe, der Familre oder
des Eiaenthurns öffentlich durch Rede oder Schrift
a»»greift, »vird mit Gefä»»gniß bestraft."

(In der bisherigen Faffung lautet der Paragraph: „Wer
in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weise ver-
schiedene Claste« der Bevölkerung zu Gervaltthätigkeiten
gegen einander öffentlich anreizt, wird mit Geldstrafe dis
zu zwelhundert Thalern oder mir Gcsäng»»iß bis zu
zwei Jahren bestraft").

Die Adgg. v. Seydeioitz, Frhr. v. Maltzahn-Gültz
unb Baron v. Minnigerode bea>»tragen folgende Fassuva:
..Wer in einer den öffentlichen Frieden gesäyrdendea Weise
die Institute der Ehe, der Familie oder des Eigenthums

öffentlich durch Rede oder Schrift angreift oder wer in gleicher
Weise verschieder»« Clasien der Bevölkerung zu Gewalirhättg-
leiten gegen einander öffentlich aufreizt, »vird mit Gefängniß
bestraft."

Hierzu stellt Abg. Krüger lHadersleben) das Unter-
amendtmertt, hinter die Worte: „oder des Eigenthurns" etirzu-
schatten: „oder die Heiligke.t der StnatSvertrüge."

Abg. v. Puttkanler (Scnsburg): Unser Antrag süht
durchaus auf dem Boden der Reglerungsvorlage, unö d»e
Aenderung ist wesentlich nur eine reductioneUe. Gegenüber
der unbeslreitbaren Thatsache, daß gegenwärtig in socialdemo-
kratischen Vereinen öffentlich die Ehe bekämpft wird als eine
unnatürliche Beschränt»»ng der freien Liebe und das Eigenthum
als ein verrücktes Ueberbleibsel »nittelalterlicher Zustande er-
klärt wird, glauben »vir es mit unserer Verantwortung nicht
für vereinbar zu halten, wenn »vir cs der Regierung durch
lchnui'.g dieses Paragraphen unmöglich »nachcn, gegen solche
Angriffe auf die Fuilbaincntaleinrichtungett unseres Staates
wirksam einzuschreiten.

PundeLbevolliiiNchtigtcr Gras zu Eulenburg: Der vor-
liegende Paragraph richtet sich gegen die Sociatdemokratle.
Was diese will, welche Bestrebungen und welche Erfolge sie
Hut. will ich kurz auscinaiidersetzen und zwar an dieser Stelle,
weit ich befürchte, daß so viel von d»esem 2he,na gesprochen
und dartäber geschrieben wird, doch veihält,»ißm»ißig Wenige
sich ein richtige« Bild vor, den bestehenden Zuständen machen,
und werde Sie z»lm Schluß bitten, dem Staate die Waffen zu
geben, welche er gegen diese feindliche Tendenz gebraucht. Bis
»u dein vorigen Jahre bestanden zwei socialistische Verbände,
n Nocddeuischlaiid der allgemeine deutsche Arbeiterverein, 1863

von Laffalle gegründet, erne Zeitlang von Herrn Schweitzer,
später von Halenclever präsidirt, in Süddeutschland der demo-
kratische Arbeiterverein. Sehr weit auseinander in ihren An-
schauungen und Strömungen sind sie nicht gegangen, allein
der erstere Verein betonte mehr die nationale Zusanlmeiige-
hörigkeit der Arbeiter, der letztere hatte mehr einen internalio.
nalen Charakter. Zum Zwecke einer Vcreinigung und der Aus-
gleichunü persönlicher Differenzen zwischen den Leitern beidee

f,
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Vereine wurde im vorigen Jahre im Mai in Gotha ein Con
greß abgehalten, auf dem die Vereinigung unter dem Namen
„socialdemokratische Arbeiterpartei" stattfand. Als Präsident
wurde damals Herr Hasenclever erwählt. Das ist der augen-
blickliche Stand: ganz fest steht das Gebäude nicht, weil im
August vorigen Jahres in Hamburg der Allgemeine Deutsche

Arbeiterverein separat sich ausgethan hat. Ob er stark genug
sein wird, eine gesonderte Stellung einzunehmen, weiß ich nicht
Diese socialistische Arbeiterpartei Deutschlands erließ das da-

mals bekannt gewordene Programm. (Redner verliest dasselbe.)
Das Programm ist an sich ziemlich bezeichnend, aber, meine
Herren, keiner, der staatsfeindliche Tendenzen verfolgt, wird in
seinem Programm ausdrücken, was er will, sondern er wird
in seinen Ausdrücken nur so weit gehen, als das Strafgesetz
eben gestattet: zweitens aber wird er allen denjenigen gegen-
über. die er zu seinen Anhängern machen will, niemals von
vornherein mit seinen letzten Gedanken herauskommen, sondern
er wird sie nach und nach in sein Netz zu locken suchen üund
erst dann ihnen zeigen, was er im Ganzen will. In diesem
Sinne ist es sehr von Bedeutung, daß die Socialdemokratie

weit davon entfernt sei, zu predigen: Auf unserem politischen
Boden ist unser Ziel bit rothe Republik, auf dem Boden des
socialen Lebens ist unser Endziel der Communismus, auf dem
Boden der Religion ist unser Endziel der Atheismus. (Sehr
wahr!) Ohne das von vornherein zu sagen, zieht sie nach und
nach ihre Anhänger heran und hinein, so daß sie unbewußt in

diese Eonsequenzen kommen. Der erste Schritt ist, die Unzu-
friedenheit, wo sie vorhanden ist, zu schüren, wo sie nicht vor-
handen ist, zu erregen. Es ist ja in der Gesellschaft ein ge-
wisses Mißbehagen, das fühlen wir alle, und wir suhlen gewiß
auch das Mißbehagen der arbeitenden Classe mit. Da heißt
es nun. und das lese ich in mehreren angesehenen Blättern:
Wie kann man sich darüber beklagen, daß die arbeitenden
Claffen sich Luft machen? ist es nicht sehr gut, wenn man sie
beruhigt, ihnen die Wege zeigt, auf denen sie zur Verbesserung
ihrer Lage gelangen können? wie kann man solchen Bewegun-
gen mit Strafgesetzen entgegentreten wollen als mit ganz un-
wirksamen oder vlelleicht absolut schädlichen Mitteln? Diese
Bewegung muß in sich selbst untergehen, und sie wird es,
wenn man vernünftigen Zusprachen, vernünftigen Lehren Raum
läßt. Meine Herren, es wird Ihnen unbekannt sein — es
kommt nicht in die Zeitungen — welcher Art in den socialisti-
schen Vereinen gelehrt wird: zuerst noch eine Parole der Agita-
tion, nur Unzufriedenheit erregen und dann zur Heilung der-
selben als Weg, auf bessere Bahnen zu kommen, dummes Ge-
schwätz, Phrasen, aber aller Orten und vor allen Dingen
Classenhaß. Die Agitatoren belehren nicht, sie machen nur auf
die augenblicklichen Zustände, die Unannehmlichkeiten aufmerk-
sam, sie rufen Zerwürfuisie hervor, wo sie bisher nicht waren,
sie ziehen nach und nach einzelne Claffen der Bevölkerung, die
bisher für dergleichen Lehren noch nicht empfänglich wären, heran.
Sie fangen an mit dem Tagelöhner, sie gehen hinauf zum
höheren Arbeiter, sie wenden sich an den entlassenen Soldaten,
an die niedrig besoldeten Beamtenclaffen, Alles wird be-
arbeitet, um ihnen darzustellen, in welcher unerträglichen Lage
sre wirken und wie mit ihren Menschenrechten gespielt wird.
Ern socialistischer Führer sagt: Den französischen und engli-
schen Arbeiter muß man lehren, wie er in der traurigen Lage
sich helfen soll, euch muß man beweisen, daß ihr in einer trau-
rrgen Lage seid. Diesen Beweis täglich vor jeder Versamm-
lung zu führen, ist zunächst die Ausgabe der social-demokrati-
schen Agitatoren, Unzufriedenheit erzeugen dadurch, daß man
ihnen beweist, was ihnen fehlt und sie zugleich au Bedürfniffe
gewöhnt, die sie nicht befriedigen können. Wer diese Classe
der Bevölkerung beobachtet hat, niuß sich sagen, daß die Be-
dürfnisse, welche sie befriedigen wollen, über das hinausgehen,
was sie unter normalen Verhältniffen befriedigen können. Da«
durch, daß man ihnen auf der einen Seite sagt: Du hast das
nöthig, und auf der anderen Seite sagt: Das kannst Du nicht
beschaffen, wächst der Unmuth, die Unzufriedenheit, die Lust,
sich von den Fesseln los zu machen. Ich erlaube mir, aus dem
„Neuen Socialdemokrat", Jahrgang 187L, folgende Stelle zu
verlesen: „Proletarier, wollt Ihr Proletarier bleiben? Männer
der Arbeit, die Sonne scheint überall. Seht die Felder an,
das ist Euer Schweiß, Ihr habt es durchgeführt, mit kräftigem
Arm habt Ihr das Feld gebrochen, Ihr habt die Saat ge-
streut, Ihr schwingt die Sense, Ihr speichert die Früchte auf,
daß jedes Herz frohlockt bei deu köstlichen Spenden der allbe-

Zückenden Natur, ja das ist die Frucht Eurer Arbeit und Eures
Schweißes. Doch ist es Euer? Sprecht, Männer der Arbeit,
für wen habt Ihr gearbeitet, für wen gepflügt, gesäet, geeggt,
gedroschen, in die Scheuern getragen? Für den Gutsherrn.
Sein ergen ist das Land, sein ist das Korn, sein ist Alles;
auch Eure Kraft, die Eures Weibes, Eures Sohnes, Eurer
Tochter ist sein eigens, an ihn verkauft Ihr sie für den Lohn,
thut Ihr es nicht, so müßt Ihr verhungern."

Die Uvzusriedenheit bewirkt nicht nur, daß die Arbeiter-
claffen als nothleidend angesehen werden, sondern daß auch

die anderen Claffen als diejenigen geschildert werden, welche
diese Noth veranlaßt haben. Rednerverlrest einen die „Canaille"
überschrikbenen Leitartikel des „Neuen Socialdemokrat", der
mit den Worten beginnt: Das Bolt ist eine Canaille, so lange
die Bourgeoisgeseüschaft dauert, und einen zweiten Artikel
desselben Blattes, in dem der Claffenkampf als ein gewaltig
zerstörendes, aber als ein nicht zu beseitigendes Uebel erklärt
wird, denn „Versöhnung ist Verhöhnung der Arbeiter", und
fährt fort: Darüber brauche ich kein Wort zu verlieren, welche
enorme Gefahr in diesen Grundsätzen liegt, sobald die Partei
in die Lage kommen sollte, dieselben wirklich anwenden zu
können. Die letzte Intention der Führer ist: Durchsetzen mit
Gewalt. Sie nehmen sich in Acht, es auszusprechen, im Gegen-
theil sie stellen es in Abrede Ich frage Sie, wie sollte eine
solche Theorie in einem deutschen Staate überhaupt durch
geführt werden? Ist jemals daran zu denken, daß die

toocifl p darauf, was sie als beffer bezeichnet haben, nun
srerwimg verzichten werden, oder daß die Andern sagen werden
Ich will mich Herabdrücken, um eine Gleichheit mit veränderen
Bevölkerung herbeizuführen? Wenn es nicht der Fall ist, so
rann es nur auf verfassungsmäßigem Wege erreicht werden,
d. h. rmt anderen Worten, die Socialdemokraten müßten in
den gesetzgebenden Körperschaften Deutschlands und Preußens
dw Masvntät erlangen. Ich glaube nicht, daß es dahin kommen
wlrd. , Sie machen nicht den Versuch, im Parlament die
Mal.orttät zu gewinnen, sondern sehen darin nur ein erhöhtes
Podtum, um beffer zum Volke herab sprechen zu können. Der
„Volksstaat sagt darüber: Die socialdemokratische Partei ist
eine revolutionäre, sie auf den Boden des Parlamentarismus
stellen, heißt sie vernichten. Die Reichstagswahlen haben für
uns nur einen agitatorischen Zweck. Wenn auf diese Weise
also weder durch freiwilligen Verzicht, noch in den gesetz-
gebenden Körpern etwas erreicht werden soll, was wird dann
die Lösung fein ? Der „Volksstaat" sagt, thut, was Ihr Lust
habt, aber Eines laßt Euch gefaßt sein, um die Revolution
kommt Ihr nicht herum. Die Soctalistcn sind jeder Religion
feind. die überhaupt an eine Gottheil glaubt: sie sagen
selbst: Chrlstenthum und Socialismus sind wie Wasser und

Feuer. Run behauptet man, durch die Maßregeln im vorigen
Jahre habe die Bewegung bedeutend nachgelassen. Die
Maßregeln bestanden in strenger Anwendung des Vereins-
gesetzes, indem der Verein, welche mit andern in Verbindung
stand, vorlüusig geschloffen wurde: diese Schließungen sind
von den Gerichten bestätigt worden. Dadurch, daß man die
einzelnen Agitatoren zur Rechenschaft zieht, verschwinden sie
wohl sü, einige Zeit vom Schauplatz durch Abbüßung von
^'îasen, allein von einem längeren Nachlassen oder Aufhören
7" Agnalionen kann gar keine Rede sein. Ein sozialdemokra-

att selbst: „Die ausgewärmt« heilige Allianz der
Monarchen «>iu> in den Staub sinken vor dem Bunde

er. Zum Zwecke einer kräftigeren Agitation

und 1 hîìvH?\Cniffi ^ a Vifn*r cûnbc 1 # feic von einem durch
und durch soziallstrschen Gerste durchdrungen sind. — Dieles
ganze Bild hat in mir die feste Urbcrze rauna bearündet das,
wir es mit einem Todfeinde dcsStaaszu ih nr baben und

'àS L,n. an Meier Rj'Ä bin UM*
Klingt worden durch bie Beuchte der Staatsanwälte, welche

die Leute von Angesicht zu Angesicht gesehen haben und Über-
einstimmend der Ansicht sind, daß die Gefahr für den Staat
wie ein Krebsschaden sortfrißt. So stark fühlen wir unS freilich,
daß wir mit diesem Feinde noch fertig werden, aber — aus
welchem Felde? Wenn es zur offenen Schlacht kommt, wer-
den wir die Oberhand behalten, aber diesen Kamps möchte ich
verhüten. Die Regierung verlangt von Ihnen Waffen, die eS
unnölhig machen, mit der Zeit die blanke Waffe zu gebrauchen.
Sind Sie in der Majorität meiner Meinung nicht, dann wer-
den wir vor der Hand nichts weiter thun können, als uns

mit dem schwachen Gesetzesparagraphen zu behelfen bis die
Flinte schiebt und der Säbel haut. Wollen Sie das, so ver-
weigern Sie die Waffen, die wir jetzt von Ihnen verlangen.
(Vessall rechts).

. Abg. Hasselmann: Hätte der Vorredner seine Rede vor
erner Volksversammlung gehalten, er hätte gegen den 8 130

verstoßen, denn nach einem Obertribunalsbeschluß wird jede
größere Anzahl von Personen, z. B. die socialdemokratlsche
oder nationalliberale Partei, als eine Claffe des Staates ange-
sehen, uud einer solchen Claffe sind hier alle möglichen bösen
Absichten untergeschoben worden. Im Gegensatz dazu beweisen
gerade die Motive zu der Vorlage selbst, daß die Socialisten
die Gesetze ausgezeichnet zu beobachten wissen, denn es heißt
ausdrücklich, es hätte in den meisten gegen sie angestrengten

Proceffen ihnen auf Grund der jetzigen Fassung des 8 130 ein
Verstoß gegen die Gesetze nicht nachgewresen werden können.
Weil die Socialisten sich den Gesetzen gefügt haben: so sagt
man, wenn man sie auf diese Weise nicht fasten kann, so muß
man es auf andere Weise thun, man muß das Strafgesetz
ändern. Nun, wir werden auch unter andern Gesetzen ver-
stehen, unsere Agitation fortzusetzen, wir werden über solche
Knüppel nicht fallen. Die Broschüre, aus weicher die Citate
verlesen wurden — vielleicht ist cs eine solche, wie die
Stieber'sche, welche nur in Beamtenkreisen verbreitet wird
— erinnert lebhaft an die Ammenmärchen, welche den social-
demokratischen Agitatoren auf Schritt und Tritt von Unkun-
digen entgegengehalten werden. Die Ehe ist die Feste! der
freien Liebe, die allgemeine Theilung des Vermögens u. s. w.
seien Grundsätze der Socialisten. Alle diese cunosen Auffas-
sungen tragen zu einem Haß gegen die Socialdemokratie bei,
der sich oft geradezu bis zum Blödsinn versteige. — Der allge-
meine deutsche Arbelterverrin ist stets ganz cbenso kosmopoli-
tisch gesinnt gewesen, wie alle Socialdemokraten, der Grund
der Trennung vom demokratischen Arbeiterverein war eine ab-

weichende Ansicht über die Organisation. Der hinter dem
Staatsanwatr Teffendorf stehenden preußischen Regierung muß
ich hier öffentlich meinen Dank dafür aussprechen, daß die be-
kannten Auflösungen der Vereine so viel zu der Vereinigung
in Gotha beigetragen haben. Uebrigcns wurde dort gar kein
Präsident gewählt; das hätten doch die Polizisten, die sogar
durch einen Stenographen verstärkt waren, wissen sollen. —
Alle die aufgezähtteu „Bearbeiteten" werden nicht der Ansicht
sein, daß sie nur zum Darben und Dulden da seien gegenüber
dem „schmutzigen Gründergewinu", wie sich nicht ein Socialist,
sondern ein Nationalliberaler ausdrückt: wir haben das Recht
und die Pflicht zu fordern, daß die Arbeiter nicht dazu ver-
dammt sind, von dem ihnen heutzutage gebotenen kärglichen
Tagelohn zu leben, während alles Uebrige in die Tasche der
Grundbesitzer und Fabrikanten fließt, sondern daß der Arbeiter,
was er schafft, erarbeitet. Wir wollen nicht uns gewaltthätig
das Eigenthum Anderer aneignen, sondern vernünftige sociale
Zustände schaffen, wir kämpfen nicht gegen einzelne Personen,
sondern gegen die Ungerechtigkeit der Gesellschaft. Jdentificiren
Sie damit den Staat, dann nehmen Sie den 8130 an und er-
klären Sie damit, daß es kein natürliches Recht giebt, daß Ge-
walt vor Recht geht, dann lassen Sie die Kanonen auffahren
und sehen Sie zu, wie lange Sie sich auf die Bayonette stützen
können. Wir wollen, daß an Stelle der fortwährenden Krisen
Gesellschaftsformen treten, die auf productiver Association be-
ruhen; das geht aber nicht anders, als wenn die Fabriken, In-
strumente u. s. w. Gemeingut der Genossenschaften sind. Die Joee
der Erwerbung der Eisenbahnen durch das Reich entspring! ja
vollständig aus dem socialdemokratischen Grundsätze des Staats -
eigenthums; man wird sich dem nicht entziehen können, dasselbe
bet dem Grund und Boden durchzuführen und schließlich wird
man auch die Fabrikation nicht ausschließen können. Mit Camp-.
Hausen-Achenbach'schen Recepten in Bezug auf die Lohnherab»
setzung, ohne die der Classenhaß vielleicht nicht so wachsen
würde, schafft man das sociale Elend nicht aus der Welt. Ge-
schähe dies, dann brauchte man keinen 8130, um den Kanonen
vorzubeugen. Das Recht an dem Ertrag der Arbeit, die Wucher-
frage u. s. w. sollen nicht mehr discutirt werden, der 8133 soll
alle diese Fragen todt machen, die Jmmoralität des Eigen-
thums — an der Börse giebt eS ja keine Moral — soft den
Socialdemokraten gegenüber vertheidigt werden; die Grundrechte
der Gesellschaft würden fortan der Wucher und der Schwindel
sein. Gerade wir wollen die Scheinehe und die gesetzlich
sanctionirte Prostitution, über welche man heute den Mantel
der Liebe deckt, beseitigen. Hamburg und Leipzig sitzen sich
über die bestehenden Gesetze in dieser Beziehung hinweg und
in Berlin ist es so weit gekommen, daß die Besitzer von Ball-
localen, Stätten einer feineren Prostitution, über den Polizei-
präsidenten hinweg, der sie beschränken wollte, an eine höhere
Stelle petitioniren wollten und als Wortführer den Besitzer
eines großen derartigen Locals wählten, weil sie glaubten, der-
selbe hätte nach oben die besten Connexionen. Daß wir dies
geißeln, paßt denen nicht, die nicht mit Steinen werfen, weil
ie selbst in einem Glashause wohnen und uns als reisende,
)ie Taschen füllende Agitatoren, in der einen Hand einen Knüp-

pel, in der andern eine Pctrvleumflasche darstellen. Die rothe
Republik, den Communismus und den Atheismus als unser
geheimes Programm hinzustellen, dieses Kunststück kann
nur ein Polizei-Agent oder rin Herr von der Reptilien-
presie fertig bekommen haben; vielleicht ist es Herr
Braß gewesen. Wenn man einerseits den Atheismus verfolgt,
und andererseits Maigesetze giebt, so wird man sich bald statt
auf der goldenen Mittelstrabe auf einer Scheide befinden. Lasse
man doch jeden nach seiner Fani selig werden, wie Friedrich ll.,
selbst Atheist, gesagt hat. Alles Mögliche dichtet man uns an
und häufig sind mtr schon Eimssüre, die in von der Polizei
fabricirten Verschwörungen thätig sind, in den Weg gelaufen;
ich habe sie aber immer nach Hause geschickt. Wir sitslrn das
Unheil in der heutigen Gesellschaft nicht, wie der Minister sagte,
sondern wir bringen cs nur dem Volk zum Bewußtsein und
kein Strafgesktzparagraph wird uns hindern, das auch in
Zukunft zu thun. Wenn der Minister von den Beamten und
Lehrern sprach, auf die die socialistischen Ansichten ernen ver-
derblichen Einfluß üben, so spiegelt sich darin recht deutlich
nicht nur die Furcht aus, sondern auch eine indirekte Aner-
kennung der Wahrheit dieser Ansichten. Es ist diese Furcht
und indirecle Anerkennung für uns sehr schmeichelhaft und wir
acceptiren das Compliment bestens. Die Worte, die der Mi-
nister uns vortrug, die englischen Arbeiter suchten ihre unglück-
liche Lage zu verbessern, den deutschen müsse man erst beweisen,
daß sie unglücklich seien, sind vor 13Jahren vonLaffalle aus-
gesprochen worden. Damals war er gerechtfertigt, heute ist er
es nicht mehr. Wenn der Minister heute hier von dem Auf-
fahrenlassen von Kanonen sprach, so ist dieser Wink mit der
Krupp'schen Kanone offenbar eine ganz direkte und viel gröbere
Ausreizung der arbeitenden Claffen, als sie jemals von einem
socialdemokratischen Agitator in einer Volksversammlung vor-
gebracht wurde. Mögen Sie nun diesen 8 130 annehmen oder
nicht, wir werden mit derselben Energie wie bisher für die
Ausbreitung der socialistischen Gedanken wirken und kämpfen.

Abg. Lasker: Der Herr Minister hat allerdings durch
seine Ausführungen dem letzten Redner die breite Grundlage
verschafft, auf der er sich bewegt hat: diesen zwei Reden aber
noch eine dritte hinzuzufügen, halte ich nicht für nöthig, da
hierdurch doch nur schon oft hier im Hause Gehörtes wiederholt
werden könnte. Wenn indeß ein Vertreter der Regierung zur
großen Mehrheit, ich möchte fast sagen zur Gesammtheit der
Vertreter deü Volkes, dielen Paragraphen damit mvtivirt, daß
sie in demselben eine Waffe sehe, welche ihr das Kämpsen mit
törperlichkn Waffen überflüssig mache, so ist doch wohl Grund
vorhanden, eine Antwort darauf zu geben. Es genügt nicht
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nur eine Abweisung dieses Antrages, welche nach den Vor-
trügen hier im Hause wahrscheinlich ist, sondern man muß auch
dre Gründe angeben, warum dies geschieht, denn wenn mau

Form dreses Paragraphen wählen. Wir stehen hier am Anfang
der Frage: Bedarf es bei der freien Presse noch der körper-
lichen Gewalt, oder hat dieselbe in sich selbst die Kraft, das
Wahre zum Durchbruch zu bringen und das Schlechte zurückzu-
drängen? Ist man der letzteren Ansicht nicht, so dürste man
überhaupt nrcht die freie Presse zulassen. Ist sie aber einmal

zugelassen, so ist es Sache des Strafgesetzbuchs, diejenige
Grenze zu ziehen, wo die allgemein gedachte Gefährlichkeit
aufhört und die wirkliche Gefahr für den Einzelnen hervor-
tritt, daß er an seiner Person, seinem Eigenthum u. s. w.
geschädigt werde. So sollte die „Anreizung zur Gewalt-
thätigkeit" die scharfe Grenze ziehen im Gegensatz zu der
bloßen subjectiven Anregung, die durch die Behandlung
von Preßgegenständen entstehen kann. Will aber der Herr
Minister zu den früheren Dingen hierin zurückkehren, so war
heute in der That nicht nöthig, gerade jene Stellen aus social-
demokratischen Blättern hier anzuführen, denn man findet iu
deu Blättern der andern Parteien gerade so starke Ausdrücke
gegen Einrichtungen der Gesellschaft, als die hter angeführten.
Meine Herren! So habe ich Ausführungen gelesen, dahin
lautend, daß der ganze Staat und insbesondere die liberale
Richtung des Reichstags nur dazu gemacht sei, um den
Börsenschwindel zu verdicken; solche Aeußerungen habe ich in
mehreren innerhalb der Parteien geachteten Zeitungen in ganz
neuerer Zeit gesunden: ja in Blättern der Agrarpartei, deren
äußerstes Ende bis an die „Neue Preußische Zeitung" heran-
reicht, wird man Stellen finden, gegen welche die vom Minister
vorgelesenen Stellen ein Kinderspiel an Anreizung sind. CS
sind mir solche Blätter erst vor wenigen Tagen zugesandt
worden, die „Germania", die „Deutsche Landeszeituug" rc.,
Blättter, die ich wirklich nicht aufsuche, wenn sie mir nicht auf-
gedrängt werden. (Heiterkeit.) In dem richtigen Gefühl, m. H., •
daß die Grenze hier nicht gefunden werden kann, wo das An-
reizen anfängt, hat auch die conservative Partei ausdrücklich,
erklärt, daß sie gegen diesen Theil stimmen werde, und es besteht
hierin Einheit beinahe des ganzen Hauses und nur vereinzelte
Mitglieder werden wohl aus besonderen Gründen für diesen Punkt
stimmen. Hiernach scheint es mir, daß allseitig Klarheit darüber
herrscht, daß das Mittel, das man vorschlägt, nicht so wirksam
sein wird, wie man erwartet. Wir selbst erleben ja hier, daß
durch eine richtige und freimüthige Behandlung der Presse und eine
freimüthigeBejprechung viel mehr Gutes als Nachtheiliges erreicht
wird. So pflegte, als die socialdemokratischen Redner für unK
etwas Neues waren, ein Stillschweigen einzutreten, sobald einer
jener Redner die Tribüne bestieg, und selbst der Reichskanzler
hatte nie aufmerksamere Zuhörer, als jeder dieser Redner. Nach-
dem wir nun diese Reden ihrem Inhalt nach schon viele Male
gehört haben, haben wir heute gesehen, wie Privatunterhaltun«
gen gepflogen werden, während die schon so oft gehörter. Dinge
vorgetragen wurden. Und so ist es auch außerhalb dieses Hauses.
Man weiß, wo freie Presse herrscht, daß der Werth der Aeuße-
rungen nur nach seinem wirklichen Inhalt bemessen wird.
Denn, wahrlich, wenn wir nicht das glauben, daß in der Dis-
cussion der wahre Inhalt der durchdachte Gedanke nimmer im
Vortheil ist gegen bloße Phrasen, so würden wir uns nicht für
die freie Presse erklärt haben. Wir fordern deshalb Alle auf,
sofern sie nicht nur zu Gewaltthätigkeiten aufreize», alle ihre
Ansichten zu entwickeln, die sie zu entwickeln im Stande sind. Der
Kern der Wahrheit darin wird sich dann schon Bahn brechen.
Das aber, was sich nicht als wahr erweist, wenn es auch von de«
Einzelnen vielleicht für richtig g« halten wird, das wird eben sicher
den Kürzeren ziehen. M. H.: Sind denn die Socialdemokraten

wirtlich jetzt so besonders gesührlich, liegt denn jetzt plötzlich
eine Bewegung vor, wie von der andern Seite gelehrt wird, die
man früher nicht gekannt hat? Wer die Geschichte studirt hak,
weiß, daß seit Jahrtausenden über das. was die Leute jetzt ver-
künden, asiatische und europäische Völkerschasten überall von
Zeit zu Zeit gemäß der nach Art der menschlichen Natur sich
ansammelnden Unzufriedenheit, in Lehre und auch sogar in
That sich geäußert haben. Wir sind sogar jetzt in dem Vor-
theil, daß die Aussprüche, die zur Gewalt ihre Zufluche
nehmen, gegen den Staat nicht mehr so häufig vorkommen,
oder doch schneller zurückgewiesen werden, so daß uns also
diese allgemeine Furcht nicht mehr beherrscht. , Ich rufe die
Herren hier zu Zeugen an, daß diejenigen, die vor Jahren
noch gemeint haben, die socialdemokratische Bewegung sei von
unmittelbarer Gefahr für Deutschland, heute hierüber viel ge-
ringer denteu. (Theilweiser Widerspruch.) Es regt nicht mehr
so viel aus, denn das Ding hat den Charakter der Neuheit
verloren. Wenn es menschlicher Weisheit möglich gewesen

wäre, wie von jenen angestrebt wird, die Unzusriedeuheit der
Menschen durch Gesetze oder auch tonst zu entfernen und eine
Ordnung aufzustellen, in der die Gleichheit herrschen soll, wit
hier angestrebt wird, so zweifle ich nicht, daß dies längst voll-
bracht worden wäre, denn, daß diese Ansichten jeder Zeit be-
kannt waren und bei den Unglücklichen immer mit Steht Au-

klang gefunden haben, das wird Niemand leugnen, der die
weltliche und die heilige Geschichte kennt. Aber der inneren
Natur nach ist der Mensch darauf angewiesen, daß er von der
ursprünglichen Ungleichheit der menschlichen Gesellschaft nach
und nach sich herausbildet und immer mehr derjenigen Gleich-
heit entgegenstrebt, welcher jeder ideale Mensch vor Augen hat.
Diese Bewgung werden wir nicht zurückhalten und sie wird
nicht gefördert werden können durch willkürliche Agitationen,
sondern durch die Verbesserung der Menschen vom Haupt bis
zum Herzen, eine Bewegung, von der ich glücklich sein würde, '
wenn ick nur die Sicherheit hätte, daß sie auch nur in abseh-
baren Jahrhunderten zum Abschluß kommen würde, die aber,
mie ich aus der Geschichte überzeugt bin, zu jeder Zeit ihre
Fortschritte macht und das Loos der Menschen verbessert. Ich
weise den Gedanken ganz zurück, der im Stamen der Religion
oder der Philosophie eine gesellschaftliche Ordnung predigt, wo-
nach bestimmte Menschen immer verurthcilt sein müßten, ein
unglückliches Leben zu führen, andere sdagegen sich beständig
eines glücklich-'»! Lebens erfreuen können. Der menschliche
Fortschritt besteht, denke ich, gerade darin, daß der Kreis der

nenschen, welche sich in den Gütergenuß deS Lebens theilen,
sich sort uud fort erweitert. Das wiro freilich nur durch ernste
Arbeit erreicht, nicht durch leicht entworfene Reden oder da-
durch, daß man den Menschen nur zeigt, wie unglücklich sie
sind. Unsere Aufgabe ist es vielmehr, die Menschen darauf
hinzuweisen, welcher Genüsse man fähig ist. wenn man die
weltlichen Dinge nicht ganz äußerlich und lediglich von dem
oberflächlichsten Genußstandpunkt auffaßt. Darum eben ver-
langen wir freie Discussion. Jeder komme her und schütte sei»
Herz auS. die Klagen sollen offen geführt werden, sonst können
wir sie nicht widerlegen. Verdiencn die Zustände nicht fortzu-
bestehen, so sind wir im Stande, durch d»e Macht der Logik zu
zeigen, daß wir trotz des besten Willens nicht helfen können
und dann besteht keine Gefahr für die Gesellschaft; soll ctrvaü
Anderes an die Stelle der unhaltbaren Zustände q-setzt wer-
den, so soll Jeder im Volke an seinem Theile mitwlrken, und
dazu bedürfen wir wiederum der freien Discussion. Hoffentlich
kommen wir auf dicsem Wege noch dahin, daß die Herren von
der socialdemokratischen Partei sich überzeugen, daß sic Besseres
leisten, wenn sie ernstlich dazu mitwirken, auch nur den klein-
sten Fortschritt herbeizuführen, als wenn sie mit Worten unge-
heure Fortschritte versprechen und wirkliche Forlschkttte verhin-
dern. (Sehr gut!) — Glaubt denn die Regierung durch den
vorliegenden Paragraphen wirklich die freie Bewegung eftrzu-
dämmen, welche wir bet uns eingeleitet haben, durch die Frei-
heit der Presse, das Versammlungsrecht und uamentllch da»
allgemeine gleiche Wahlrecht? Gerade deshalb war mir diese»
von der confer,,ativcn Seite entgegengebrachte gleiche Wahlrecht
sympathisch. well wir damit die Verpflichtung Übernahmen, durch
Erziehung und gemeinsame Discussion alle Bürger zu der
Stufe zu erheben, aus welcher sie im Stande sind, die ihnen
in die Hand gegebenen Waffen des Geistes, bas Stimmrecht,
auch ohn« Schaden für die Gesellschaft zu gebrauchen. Be-
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nckrttnkm Sie diese gemeinsame Discussion, so haben Sie
die Gefahr nicht vermindert, sondern erheblich vergrößert. Das
einstimmige Votum beS Hanfes gegen die vorliegende Bestimm
«ui m wird den Beweis liefern, daß wir die Alternative: An-

nahme des Paragraphen oder Möglichkeit des Bürgerkrieges
nicht als richtig anerkennen', denn sicher würde das Haus sonst
nicht eine Bestimmung zurückweisen, die mit einer solchen
Wundcrkraft begabt ist, wie der Herr Minister uns geschildert
hat. Es bleibt nur noch der zweite Theil. Die Institute der
Ehe, des Eigenthums und der Familie sollen nicht angegriffen
werden dürfen. Es ist nicht richtig, daß ich -- wie der Abg.
«.Puttkamer meint — nur die wiffenschastliche Erörterung dieser
Frage hätte ausnehmen wollen, sondern ich habe das juristische
Räthscl aufgegeben, eine Schrift zu entdecken, in der das Eigen-
thum an sich, die Familie an sich, die Ehe an sich angegriffen
wird. Alles, was vorgelesen werden kann, hat nicht entfernt

Liese Bedeutung, selbst der Mormonismus ist kein Angriff auf
die Familie, und beim Eigenthum ist es ganz außer Zweifel,
daß wir fortwährend in der Drscussion begriffen sind, welches
Institut des Eigenthums am besten sei. Fällt der Versuch, der
in England gemacht wird, dcm Eigenthümer cinen Theil seines

Grundbesitzes zu Gunsten des Pächters zu entziehen, unter den

1! 130? Antworten Sie „Ja", so haben Sie in der That die
reie Discussion jedes wirihschaftlichen Fortschritts abgeschafft.
Antworten Sie aber „Nein", dann weiß ich nicht, was dieser

Paragraph bedeuten soll. Wenn mit so leichten Waffen die
Socialdemokratie niederzuhalten ist, dann braucht kein Mensch

Furcht vor ihr zu haben. Wir haben erklärt, wir wünschen
nicht, bei den Angelegenheiten der Presse auf jene Unbestimmt-
heiten zurückzukommen, die das Eigenthümliche haben, daß sie
ein weites Netz ausspannen, um gewisse grobe Körper aufzu-
fangen, die feinen aber durckiiulasserr. Würden wir diesen

Paragraphen wirklich sür eine V'itheidigungswaffe gegen Urn-
sturzplär.e der Gesellschaft gehalten haben, so hätten wir ihn
wahrscheinlich fast einstimmig angenommen. So aber können
wir eine solche Strafbestimmung nicht annehmen, weil sie keine
Wirkung haben und nicht von juristisch wirksamem Inhalte sein
würde. (Lebhafter Beifall.)

Bundesbevollmächtigter Graf zu Eulenburg: Ich muß
mich gegen den idealistischen Standpunkt wenden, den der Vor-
redner einnahm in Bezug auf die Wirkung der freien Dis-
cussion in Preffe und Vereinen auch bei der socialistischen Be-
wegung. Wie können Sie denn die Wirkung überhaupt nur
gleichstellen wollen, die ausgeübt wird, wenn Herr Hasselmann
hier auf dieser Tribüne, oder wenn er in einer Volksversamm-
lung, etwa auf Tivoli, eine zwei Stunden lange Rede hält.
Dort geht die Maffe, die überhaupt schwer einem Gedanken-
gange zu folgen im Stande ist, mit dem erregten Gefühle und
vcr Ueberzeugung fort, ich habe jetzt meinen Evangelisten ge-
hört und ich taffe mich todtschlagen für das, was der Mann
auseinandergesetzt hat. Von einem Urtheile ist da gar nicht
die Rede, es wird blindlings gefolgt, es mag gesagt werden
was will. Und die Preffe dieser Herren, die socialistischen Zei-
tungen und Schriften und Gedichte, die werden alle wirklich
in das Haus, in die Familie, an den Tisch des Arbeiters hin-
eingebracht und nur solche Blätter und Schriften und keine
anderen. Der Droschkenkutscher muß am Tage seinen „Social-
demokrat" lesen und der Arbeiter, wenn er Abends nach Hause
kommt, muß zuerst rufen: wo ist mein „Socialdemokrat" oder
mein „Bolksstaat", damit ich weiß, wie ich mich bei meiner
Arbeit zu verhalten habe. Es wird in all diesen Kreisen und
Schichten eben nur dies eine socialistische Blatt gelesen uud
darauf wird geschworen.

Abg. Rerchensperger (Crefeld): Die Mittheilungendes
Ministers haben allerdings auf mich einen Eindruck gemacht
und derselbe wäre ein noch stärkerer gcwZen, wenn ich nicht
schon früher hier im Hause und außerhalb desselben Aehnliches,
ja noch Stärkeres, z. B. die offene Verherrlichung der Pariser
Commune hatte hören müffen. Ich verschließe mich den Ge-
fahren, welche die Verbreitung derartiger Aeußerungen in sich
jchließt, keineswegs und stehe auch dem Standpunkte des Mi-
nisters Grafen Eulenburg gar nicht so fern, dennoch aber kaun
ich mich mit dem Paragraphen, wie er hier vorgeschlagen wor-
den, nicht einverstanden erklären. Ich weiß, daß meine Oppo-
sition für mich nicht ganz so ungefährlich ist, wie für den Ab-

geordneten Lasker, denn die Jabel von dem Vündniß dcr
rothen und schwarzen Internationalen ist ja bekannt. Indessen
durch längeren Ausenthalt in Parlamenten gewinnt man nach
und nach eine außerordentlich dicke Haut und gewöhnt sich an
derartige Beschuldigungen, die mich wenigstens nicht abhalten,
zu stimmen, wie eS mein Gewissen vorschreibt. In Bezug auf
die Harmlosigkeit der hier gekennzeichneten Preßproducte stimme
ich mit dem Abg. Laster nicht ganz überein, ich bin aber der
Meinung, daß ntmr ihnen mit diesem Paragraphen nicht bei-
tommen können; daß wir, um einen Erfolg zu erzielen, die
Censur wieder herstellen müffen, und daß auch diese auf die
Dauer nicht nachhaltig wirken würde. Mit diesem Para«
graphen aber würden wir nur einen neuen dehnbaren That-
bestand in unser Strafgesetzbuch einführen und damit die Zahl
der Tenderizproccsse vermehren. lZustimmung im Centrum.)
Käme es auf die Gefährlichkeit der hier in Rede stehende«
Handlungen an, so müßte die Gefährdung nicht des Friedens,
sondern der Moral mit Strafe bedroht werden, weit eben auf
der Moral der öffentliche Friede beruht. Wir wisien, ein wie
neues Institut sür viele Theile Deutschlands die Cioilehe ist.
Nach diesen Paragraphen mußte der Staatsanwalt gegen Jeden
einschreiten, der die Cioilehe im Princip verwirft. Viel gefähr-
licher und schädlicher ist das Untergraben der Heiligkeit der
Ehe, wie es auf unseren Bühnen und nicht nur in Berlin be»
trieben wird. Kommen Sie r» die kleinsten Provinzialtheater,
vie finden nichts als französische Vaudevilles und die anderen

widerlichen Pariser Stücke, in denen der gefoppte Ehemann
dre komische Person ist. Nehmen Sie dazu die Bilder, die in
den Läden ganz ungcnirt ausgesrcllt werden, die nackten
Frauenzimmer u. dgl. (Heiterkeit), denen Sie mit diesem Para«

graphen sicher nicht beikommen werden, und die die öffentliche
Moral ausS Aeußerste gefährden. Die Regierung hofft auch
gegen den Atheismus eine Waffe zu erhalten — aber dann
müßten wir gegen Jeden einschreiten, der daS Dasein des per-
sönlichen Gottcs leugnet, und da wären wir bald in Conflict
nstt dem, Iwas man moderne Wissenschaft nennt. Nur durch
dre Erhaltung des christlichen Sinnes, durch die Pflege der
christlichen Tugenden im Volke, nicht aber durch Strafbestim-
mungen, wird man die Gefahren des Socialismus paralysiren
und dem drohenden Ausbruch blinder Leidenschaft vorbeugen
können. (Beifall im Centrum.)

Abg. Dr. Bamberger: Ich freue mich, daß die Replik
deL Ministers gegen den Abg. Luvker hier im Hause erfolgte
und nicht in amtlichen Blättern etwa geschah; sie hätte vrel-
leicht dahin gelautet: Herr Lasker und die ganze liberale
Partei leidet an dem Uebcl eines blinden Idealismus, der
nicht weiß, in welchen Gefahren das Ctaatswesen sich befindet.
Meinem Freunde LaSker wird vielfach ein;» großer Idealismus
und eine zu optimistische Lebensanschauung vorgeworfen; und
lch selbst kann, so weit ich nicht mit ihm übereinstimme, darüber
zu seiner Beruhigung den Spruch eines berühmten Staats-
mannes crtiren: Rur die Optimisten schaffen Großes in der
Welt, bi:- Pessimisten bilden nur die Zuschauer darin. Aber ich
muß doch constatiren, daß in dieser optimistischen Anschauung
in Bezug auf die Bedeutung und die Ziele dcr Socialdemo-
kratie zwischen ihm und nmìr, und ich weiß das Gleiche von
eurer sehr großen Zahl der liberalen Partei, ein sehr wesent«
nikr.Unterschied besteht. Ich meine, daß in der That mit der
locialrstischen Bewegung in Deutschland ernsthafte Gefahren
verbünde:» sind. Es »ragt sich nur, wie ist der richtige Weg
/^zuschlagen, um diesen Gefahren zu begegnen. Ja ich erkläre
wgar, daß in Deutschland diese Gefahren viel stärker sind, als

'ngsnd einem Staate berWelt, weil die ganze gesellschaftliche

mÜhtJ),«5 10rn der Deutschen dergleichen idealen Anschauungen
7'onschub leistet, als die irgend eines anderen Staates.

Ai»,U Î£"Vnt vor Allem der schwerwiegende Umstand, daß in
auck V. ^ der Welt die socialiitrschen Anschauungen so tief
in kiU A's ’r^ete Kreise, ja leider auch in Kreise der Gelehrten,

nUîäle dcr Wisi-nschast und der Universitäten cinge-
unflcl1 'tut wi, in Deutschland. Ja ich führe nur a!S Bei-

spiel an, daß klirr Parlament der Welt eine so große Zahl
socialdemokratischer Mitglieder hat. Dcr Minister des Innern
und die Bundrsregierung möge also überzeugt sein, daß
wir alle darüber einig sind, die untersten Grundlagen der
bürgerlichen Gesellschaft unbedingt aufrecht zu erhalten. Es
war ganz gewiß höchst übkisiüssig, und ich muß cs dem Minister
zum groben Vorwurf machen, daß er eS für nöthig gehallen
hat, uns in einer solchen Breite Dinge mitzutheilen und uns
Aufklärungen zu geben, die wirklich Gemeingut jrdcs Gebil-
deten sind. (Sehr wahr! links). Der Minister scheint wirklich
gemeint zu haben, daß wir Alle hier noch nie etwa« von
Socialismus gehört und gelesen, daß wir Überhaupt keine

andere Zeitung lesen, als etwa die Magdeburger und die
Augsburger Allgemeine; er hat bei uns in dieser Beziehung
auf einen Standzder Unschuld und Unkenntn ß geschlossen, die

wirklich nur seine eigene kindliche Unschuld und sein eigenes
Wissen in dieser Sache charakterisirt. (Sehr richtig! lrnks.)
Wenn der Minister, der heute zum ersten Male unter uns im
Reichstag erschienen ist, in seiner Antrittsrede uns solche Kin-

dergeschichten erzählte, so ist er wirklich vollständig irre gegan-
gangen. Er hätte sich diese ganze Abrechnung und Citate aus
dem „Neuen Socialdemokrat" wohl sparen lönnen. Wir kennen
diese Dinge auch einigermaßen und ich lese nicht nur die
deutschen, sondern auch ausländischen socialistischen Organe.
Ich bin also nicht der Ansicht des Abg. Laster, daß wir uns
allein darauf verlaffen sollen, daß bei freier Discussion die
Wahrheit schon von selbst siegen werde. Dazu ist das Reich
der Lüge doch zu groß und mächtig. Die grauenhaften Vor-
gänge beim letzten Communeaufstand in Frankreich haben cs
deutlich genug bewiesen, bis zu welchem Grad von Fanatis-
mus der Claffenhaß anwachsen kann. Aber mit solchen Alt-
weibermittelchen, wie es die hier vorgeschlagenen sind, werden
Sie gegen diese Gefahr so wenig etwas ausrichten, wie das
Napoleonische Regime mit seinen kleinlichen Mitteln der Be-
schränkung der Preß- und Versammlungsfreiheit.

Wie sieht es mit der socialistischen Bewegung in England?
Dort erfreut sich die Preffe eines Maßes von Freiheit, von der
wir hier gar keinen Begriff haben. Ein Richter der dort einmal
einen socialistischen Agitator verurtheilt hat, wird in den Blät-
tern dieser Partei ein Dumpfkopf, ein Esel, ein miserabler Kerl
genannt. Und droht die Gesellschaft darum unterzugehen? Das
fällt ihr gar nicht ein. Im Gegentheil, sie wird in ihrem Be-
stände durch solche Preßlerstungen geradezu gestärkt. Den besten
Beweis der Schwäche der socialistischen Partei, wenn man sie
frei walten läßt, liefert d-e Schweiz. Dieses Land war Jahre
lang der Zufluchtsort der ultrarevolutioären Elemente, einige
Cantone, wie Zürich, haben sich eine geradezu radikale Ver»
faffung gegeben. Man sollte darnach annehmen, daß die
Schweiz ein wahrer Heerd der socialistischen und communists«
schen Bewegung gewesen. Was hat nun die Selbstzählung
der socialistischen Arbeiterpartei in dcr Schweiz ergeben? 13,000

Köpfe, das war das ganze Contingent, was die Partei auf-
bringen körnte. Ich meine, alle menschliche Erfahrung und
einiges Nachdenken zeigt, wie unverhältnißmäßig gering der
Nutzen ist, den wir von der vorgeschlagenen Strafbestimmung
zu erwarten haben, wie unendlich grob aber der Schaden wäre,
wenn wir mit einem solchen Paragraphen die untersten Grund-
lagen der Reichsverfassung zerstückeln, und dir Preßfreiheit, die
Lehrfreiheit - welche freilich Herr Neichensperger uicht liebt —
in ihren Prinzipien zerstören. (Beifall links.) Ich muß aber

hierbei auch der Haltung der nationalgesinnten coniervativen
Parteien Deutschlands einen schweren Vorwurf machen. In
keinem Lande der Welt birgt nämlich der Socialismus größere
Gefahren in sich, als gerade in Deutschland, wo gerade
die conlervativsten Parteien mit dem Feuer des Socialismus
am meisten spielen. Schon der Abg. Lasker hat auf die
Leistungen der Preßorgane dieser Partei hingewiesen. Aller-
dings gehe» von diesen Organen täglich Angriffe gegen
die untersten Grundlagen unserer Gesellschaft aus, welche
das politische Leben auf's Tiefste schädigen und über
die die Partei selbst erröthen müßte. (Zustimmung links.)
Ich habe lange Jahre in Frankreich gelebt, ohne daß mir je
dort eine solche Partcrtaktik vorgekommen wäre. Der einzige,
der damals gegen die gegnerischen Parteien Pamphlete schrieb,
war ein gewiffer Jacquot, genannt Mirecourt, aber was er
schrieb, war ein Panegyrikus gegenüber den Artikeln der „Kreuz-
zeitung", der „Germania", der „Eisenbahnzeitung" oder der
„Landeö-Zeitung". (Zustimmung links.) Der eingetretene Zu-
stand ist geradezu gemeingefährlich für den politischen Beruf.
So sehr Einem auch im politischen Leben das Fell gegerbt
wild, man ermüdet schließlich gegenüber den schnödesten und
gemeinsten Angr iffen dieser Preßkrapüle. Wa8 soll ich mit einem
Kerl machen, der mir vorwirst, ich sei sür die Goldwährung
eingetreten, um sie sür Bö» sen-Operationen auszunutzen? Soll
ich ihm meine Geschäftsbücher vorlögen, um die Verleumdung
zu widerlegen? Solcher Kanaille gegenüber ist mau natürlich
wehrlos. Man wirft unsern Kaufleuten vor, daß sie nicht auf
der Höhe unserer politischen Situation stehen, kann man eS
ihnen aber verdenken, daß sie der ehrabschncidenden Kritik ge-
genüber, denen ihre Thätigkeit ausgesetzt sein würde, lieber auf
die Theilnahme am politischen Leben verzichten? Die conser-
vativen Parteien sind wenigstens negativ an solchen Zuständen
mitschuldig, weil sie sich in dieser Weise vertheidigen lassen.
lZustimmung links.) Richt wahr, eS ist recht klug, um die Acker-
krume zu schützen, die Habgier und den Haß der besitzlosen
Elasten auf das bewegliche Capital zu lenken! (Sehr gut! links).
In keinem Lande, weder in Italien, noch in England und
Frankreich ist ein solches Manöver seitens der conservativen
Parteien versucht wurden.

Der Präsident constcrtrrt, daß er bisher angenommen,
der Redner habe nicht von den conservativen Parteien inner-
halb diese« Hauses gesprochen, sonst hätte er gegen einzelne
Aeußerungen dcfsrlbeureinschreittn müffen.

Abg Bamberger (fortfahrend): Ich bewege mich ganz
auf dem Gebiete der Frage, denn ich weise den Botwurf des
Ministers zurück, daß die liberale Partei einem falschen Idea-
lismus huldige, wo die conservative Partei selbst in ihren
Organen den öffentlichen Frieden untergräbt. Ich gehe nun
über zu der Partei, bei welcher die Religion vorwiegend den
Maßstab des politischen Verhaltens abgießt. Ich glaube, sie
treibt ein gefährliches Spiel, indem sie mit den Parteien dcr
äußersten Linken compromittirt und kokettirt. (Ruf im Centrum:
Wo?) Hier, und in Mainz zum Beispiel. Ich berufe mich aus
Herrn Bebel, der selbst dort gewesen. Ich habe — und zwar
lediglich als Agitationsmittel gegen den Liberalismus -- von
strengorthodoxen Priestern socialistische und kommunistische
Sätze vernommen, daß man darüber staunen mußte. Ich mache
endlich auf das Treiben auf unsern Hochschulen ausmerlsam,
wo socialistische Gelehrte Stichwörter, wie Mammonismuö auf-
gebracht und das von Herrn Haffelmaun wiedergegebene Bild
vom Cchlotjunker erfunden haben, der über seinen Arbeitern
sitzt, wie einst der Raubritter über seinen Hörigen. Meine
Herren, in so unreifer, grüner Verblendung wird das akademi-
sche Lehramt betrieben; und daS Uebel nimmt zu je mehr ein
Theil unserer Universitäten sich zu Kleinkirrderbewahranstalten
ausbildet. (Heiterkeit.) Ist man doch in den deutschen Universi-
täten der Schweiz bereits dazu gelangt, Professoren von
22 Jahren anzustellen. Ich mache deu Regierungen daraus
keinen Vorwurf, ich glaube, es ist bereits ein Symptom besserer
Einsicht, daß nach dem publicistischen Kampfe zwischen Herrn
von Treitschte und seinem kathedersocialistischen Gegner ersterer
einen Orden dritter Classe, dcr Socialist aber nur einkv Orden
vierter Elaste erhalten hat. (Große Heiterkeit.) Ich beschwöre
Eie bei allen unseren höchsten Gütern, bei all dcm Thenrrn,
da« Sie erhakteu wollen, nehmen Sie sich ein Exempel an dem,
was die Commune der Civrsauon gekostet hat. Die französische
Vertheidigung in Paris hat die Commune groß gezogen, wie
es die konservativen Kreise thun. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Freiherr v. Malttzahn-Gültz: Der Herr Vor-
redner hat bei diesem Paragraphen einen Angriff gegen die
conservativen Parteien gerichtet, ich bin aber seinem inter-
essanten Vortrage nicht aufmerksam genug gefolgt, und muß
daher die sachliche Entgegnung bis zum Erscheinen deck fteno»
graphischen Berichts verschieben. Eine Aeußerung ist mir aber
im Gedächtniß geblieben Der Herr Abg. Bamberger be

hauptcte, daß aus den Reihen der conservativen Parteien ihm
und seinen politischen Freunden persönliche Rücksichten unter-
stillt wurden, sobald sie hier über eine Frage wirthschastlicher
Natur abstinimtrn. Ich sordcre den Abgeordneten auf, mir
Namen von Personen aus den Reihe» unserer Partei zn
nennen, von denen so verfahren worden ist. Werden aber
aus dem Lande dergleichen Angriffe gegen ihn und seine Partei
gerichtet, so gebe ich ihm den guten Roth, wenn er ein gutes
Gewissen hat. dann mag er die Leute reden lasten. Sachlich
kann ich mich auf die Ausführungen dcS Adg. v. Puttkamer
beziehen und Ihnen unser Amendement zur Annahme empfehlen.

Abg. D-. Lucius lErfuri): Der Herr Abg. Bamberger
hat von konservativen Partrien gesprochen, wenn auch mit der
Einschränkung, welche der Herr Präsident schon cor.statirt hat,
daß nicht die Partrien hier im Hause gemeint seien. Ich muß
jedoch in Anbetracht der Wirkung, welche seine Aeußerung im
Lande hervorrufen wird, gegen Angriffe so allgemeiner Natur
ausdrücklich prvttsttren. Nie ist selbst von socialistischer Seite
so agitatorisch verfahren worden. Ich weise für mich und meine
politischen Freunde (Ruf links: Auch sür Wagner?) die An-
griffe mit Indignation zurück, ebenso die Beschuldigung, daß
wir in einer Verbindung mit der Socialdemokratie ständen.
Wenn man in improoisirter Weise an einen Paragraphen so
tendenziöse Reden anknüpft, so fördert das weder die sachliche
Verständigung, noch trägt es dazu bei. die Achtung vor dem
Reichstage zu erhöhen. (Beifall rechts.)

Abg. Windthor st: Es kommt nur so vor, als ob wkr
uns auf allen Seiten unnöthig erhitzt hätten. Es handelt sich
um die Discussion über einen bestimmten Paragraphen, ob
derselbe criminaliftisch zu rechtfertigen sei. Daß derselbe ju-
ristisch unhaltbar sei, kann Niemand besser nachweisen, als es
der Abg. Lasker gethan hat. Die Darlegung des Herrn Mi-
nisters über die Gefährlichkeit der Socialdemokratie wäre zu
anderer Zeit bester am Platze gewesen uud gehört nicht hierher.
Wenn die Regierung keine anderen Mittel hat und dreEocial-
demokraten wirklich gefährlich sind, dann behüte mich Gott.
(Heiterkeit.) Die Politik Preußens in winhschafrlicher und kirch-
licher Beziehung ist es gerade, welche die Anfangs schwache
Socialdemokratie täglich nährt. (Zustimmung im Centrum.) Der
Adg. Bamberger hat sich beschwert über die Angriffe, welche
von den conservativen Parteien täglich gegen ihn gerichtet
werden, dann merkt er doch wenigstens, wie es schmeckt, täglich
angegriffen zu werden. Ich verwerfe solche Angriffe absolut;
alles, was über die Erörterung der Thatsachen hinauSg-ht,
ist vorn Uebel, hier wie in der Preffe. Das ist mein Urtheil
auch übec di- „Germania", falls sie diese Grenze überschritten
hat. Wenn man aber Thalsachen erörtert und arrs dieser Er-
örterung fallen unangenehme Schlaglichter, so ist das nicht die
Schuld desjenigen, der die Erörterungen anstellt, sondern der-
jenigen, nrelche die Thatsachen machen. Der Abg. Bamberger
glaubt, daß von unserer Partei die Socialdemokratie groß-
gezogen werde. Der Herr, welcher behauptet, daß er alle
socialistischen Schriften lese, hätte merken müffen, daß die So-
cialdemokraten die Fülle ihrer Pfeile gegen die katholische Re-
ligion richten, das haben ihre Führer neulich erst erklärt. Der
Abg. Bamberger hat auch kerne Thatsache als Beweis für seine
Behauplung beibringen können. Er hat die Wahl des Abg.
Moufang in Mainz angeführt und gesagt, derselbe sei von un-

serer Partei gemeinsam mit den Socialdemokraten gewählt wor-
den. Wenn das so ist, ist es mir sehr angenehm. (Heiterkeit.)
Daraus folgt nun aber nicht, daß die socialdkmokratische»
Wähler alle Anschauungen des Abg. Moufang theilen, wohl
aber, daß sie überzeugt sind, die katholische Geistlichkeit be«
schäfrige sich sehr eingehend, allerdings in anderem Sinne als
es beute Mode ist, mit der socialen Frage. Im Gegentheil,
dis Grundsätze, welche Sie vertheidigen, sind die Grundbafis
der socialdemokratischen Lehren. (Zustimmung im Centrum.)
In den Programmen Ihrer Partei vom Jahre 1818 werde»
Sie alle die Postulate finden, welche heute der Herr Minister
als Programm der Socialdemokraten verlesen hat; das sind
die konsequenten Kinder von Ihnen. (Heiterkeit.) Allerdings
hat Sie Ihre Negierungsfreundlichkeit von den letzten Con-
sequenzen zurückgehalten, und wenn es dem Fürsten Bismarck
einmal einfallen sollte, sich mit Socialdemokraten zu liiren,
so werden diese auch viel zahmer sein. (Heiterkeit.) Wir habe»
ein gemeinsames lJntereffe, die irrigen Lehren der Social-
demokratie zu bekämpfen; es kommt nur darauf an, wie das
geschehen soll. Ihren Thaten muß man mit den Strafgesetzen
entgegentreten; wo sie aber den Weg dcr Discussion wählen,
muß man mit ihnen drScutiren und sie aufzuklären suchen. Un-
bestimmte Paragraphen, womit man nur den trifft, den man
treffen will, die Andern aber laufen läßt, helfen nicht, sondern
vermehren nur die Erbitterung. Auf dem Gebiete der sociale»
Wiffcnschafren kann man irrige Lehren nicht besser bekämpfen,
als indem man studrrt, in welchem Punkte sie Recht haben.
Ich bekenne mich in dieser Beziehung zu der Theorie des
Bischofs Ketteler, dem man in trivialer Weise Socialismus
vorwirft. (Beisall im Centrum.) Man muß Alles thun, was
denkbar ist, um den arbeitenden Classen Hülfe zu bringen.
Denn darüber dürfen wir uns nicht täuschen, daß an der Zu-
nahme der socialdemokratischen Anhänger auch Schuld ist die
Noth der Zeit, welche die Herren vom Capital allerdings nicht
merken. Ich gebrauche diesen Ausdruck mit Absicht, denn der
Adg. Bamberger hat uns denselben mehrfach ins Gesicht ge-
schleudert; seine Rede war der leidenschaftliche Panegyricus
des Capitals gegen den Grundbesitz. (Beifall im Centrum und
rechts.) Wenn die Regierung sich machtlos fühlt der Social-
demokratie gegenüber, dann kann ich nur sagen: Fahret wohl
aus Eurem Wege! (Beifall im Centrum.)

Tie Debatte wird hiermit geschloffen.
Abg. Bamberger bemerkt persönlich, daß er kein Wort

gi sagt habe, oder habe sagen wollen, welches ein Milglied oder
eine Partei, insbesondere die conservative Partei des Hauses
verletzen könne. Er hake nur von Blättern, wie die „Kreuz»

zeittrng", die „Germania", die „Deutsche Larrdeszertung", ge-
sprochen und den Parteien vorgeworfen, daß sie sich nicht genug
dagegen wehren, daß sie durch derartige Organe compromittirt
werden, welche in ihrem Namen zu sprechen vorgeben. Uebri«
gens sei eine gewisse Irritation sehr natürlich, wenn man sich
seit Jahren bei den reinsten Bestrebungen beständig den niedrig-
sten Verdächtigungen ausgesetzt sehe.

Bei der Abstimmung wird sowohl das Untcramerrdcnrent
Krüger (Hadersleben) als der Antrag v. Seydewitz mit
sehr großer Majorität verworfen (für denselben erheben sich
nur etwa 12 Mitglieder) und hierauf die Regierungsvorlage
einstimmig abgelehnt. ^

Um (»‘/a Uhr vertagt sich das Haus bis Freitag 1l Uhr.
(Fortsetzung der heutigen Berathung.)

TageS * Neuigkeiten.

Hamburg, den 28. Januar.

— freute wurden hier die Geschworenen für dir nächste

Schwurgcrichtöperiode ausgeloost. Die betreffenden Namen be.
finden sich im amtlichen Theile d. Bl.

- Das kaiserlich t eutsche Postamt zeigte kürzlich an: dre
Versuche zur Rettung der Briefschaften, welche an Bo.:d dcS
am 6 November zu Grunde gegangenen nach 2ava bestimm»
len Damp" «n-« »Will«». «r»»n »« »er VtHf.
landen" betäuben, seien fruchtlos geblieben. Vor cirugen

ra sn "ft, Äm L .n M* %•;««* d°mSa°g
vom 17. Januar schreibt, bcr dem niederländischen Colonial,
departement die Nachricht erngelaufen, daß das betreffende
Felleisen gerettet wurde. Daffelbe cnthrett rucht bloß dre am
I October v. I. über Brurdst. sondern auch dre am 28.Sept.
von Amsterdam über Teilst nach Indien abgegangenen Briese.

— lit der heutige» vierten ordentlichen General«
vers-mniinng der Wnaren-lnredit Anstalt in Ham-
burg, welche urrttr Vorsitz des Herrn A. H. Braus; imWaarcrr-
sual der BörscnhnUe abgehalten ward, waren 2026 Stnnnren
vertreten. Der Vorsitzende eröffnete die Verhandlung mit
einem Hinweis aus die trotz dcr vr,günstigen Ztttuerhölturffe
brsnedigerrde Geschäftslage der Anstalt, weiche die Vertherliing
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ei.ier Dividende von 8;* bei einem Uebertrag aus das gegen-
wärtige Jahr von Jn>. 20 578 10 ermöglicht habe. Es ward
hieraus der vorgelegte Geschäftsbericht nebst Bilanz ohne Dis«
cussion und Widerspruch angenommen und damit der erste
Gegenstand der Tagesordnung erledigt.

ES wurde sodann zur Vornahme der Wahlen der Mit-
glieder der Revisions-Commission geschritten, deren Resultat
veröffentlicht werden wird. (M. s. die Anzeige.)

AlS dritter Gegenstand der Tagesordnung gelaugte zur
Verhandlung der Antrug deö Herrn Dr. H. Wex:

1) Die Generalversammlung beschließt die Austösung der Ge-
sellschaft.

2) Mr den Fall der Ablehnung des Antrages »ud 1:
Die Generalversammlung beschließt:

Das Capital der Gesellschaft von sechs Millionen Thalern,
eingetheilt in 30,000 Stück Actien à ^260. auf drei
Millionen Reichsmark, eingetheilt in 5000 Stück Aktien à
Jk 000, zu reduriren.

Zur Ausführung dieses Beschlusses wird von den bnS

jetzt emitiirten :lö,000 6ifld Aktien à «nP200 mit 40# Ein-
zahlung sür je 3 Aktien à n-200 mit 40# eine vollem-

gezahlte Aktie à áttOO ausgegeben und eine Baarzahlung
von äl20 geleistet.

Zu diesem Gegenstände der Tagesordnung verliest der
Vorsitzende folgende Erklärung:

«Ich erlaube mir, zunächst den Standpunkt klar zu machen,
den der Aufsichtsrath diesen Anträgen gegenüber einnimmt.

A4 I) Liquidation, muß sich derselbe ganz entschieden da-
gegen aussprechen, da nach seiner Ansicht und nach seiner Be-
urtheilung auch nicht der mindeste Grund dafür vorliegt.

Wohl der größte Theil der Actionaire hat sich bei uvsenn
Institut betheiligt, um ihr Geld nutzenbringend anzulegen, u»d
die seither vertheilteu Dividenden:

9u/u» # für 1872
8 » „ 1873
« * „ 1874
8 . « 1875

also nahezu durchschnittlich 8/£
beweisen, daß die Anlage eine gute war.

Unsere Wäaren-Credit-Anstalt hat also. trotz der Ungunst
der Zeiten, pro 1874 nnd 1875 resp. 6 und 8 Al Dividende ver-
theilen können, sie erfreute sich einer guten geschäftlichen Thätig-
keit, und ich darf die Hoffnung aussprechen, daß sich unser
Institut ferner immer mehr und mehr lohnend entwickeln wird.

Bergesien Sie gefälligst dabei nicht, daß unsere Waaren-
Credit-Anstalt der Börse von gutem Nutzen ist, und werden
uns die betreffenden Mäkler gewiß nur darin beipflichte«
können.

Wir haben namentlich in den letzten Zeiten manche Ge-
schäfte herangezogen, andern Zweigen unseres Handels eine
größere Ausdehnung verschafft und sind immer mehr darüber
aus, zum Besten unseres Hamburger Handels und zum Nutzen
unserer Actionaire »ach diesen Richtungen hin auch ferner
Hätigzu sein.

Was nun sä 2, die Verminderung des Actiencapitals und

was dem anhängt, anbelangt, so haben wir nicht au einem
Ueberfluß von Geld zu leiden, der Beweis dafür ist, daß wir
der Norddeutschen und der Vereinsbank pr. ult. 1875 mehr als
1,600,000 schuldig waren, und alle unsere Gelder waren
nuhenbriugend angelegt.

So lange unsere erfreuliche intime Verbindung mit diesen
Heiden Banken besieht — und sie wird hoffentlich lange dauern
— so lange brauchen wir ganz gewiß in keiner Weise an
weitere Einzahlungen auf die Aktien zu denken. Im
Uebngen haben die Acklonaire den Vortheil davon, daß wir
die Geld-Ressourcen bei den genannten beiden Banken haben,
da der — mit dem uns so geschafften vermehrten Capital —
gemachte Gewinn den Actionairen zum guten Vortheil gereicht.

Andererseits müsien wir uns aber doch auch sagen, daß
wir einen io bedeutenden Credit, wie ihn unsere Gesellschaft
genießt, nicht beanspruchen könnten, wenn nicht, neben dem
Vertrauen zu unserer Geschäftsführung, auch ein angemessenes
eigenes Capital eine solide Sicherheit böte.

Daß dieses Capital nicht zu hoch beziffert ist, entnehmen
Sie am Besten daraus, daß wir während unseres Bestehens
nur Einmal und für kurze Zeit in der Lage waren, mit un-
seren eigenen Mitteln und ohne fremdes Capital auszukommen.

Eine Reduction jetzt, wo unsere eigenen Mittel für unseren
Betrieb nicht ausreichen, dürfte unserem Credit kaum förderlich
und schon auS diesem Grunde abzulehnen sein."

Sodann nimmt Dr. W ex zur Begründung seines Antrages
das Wort. Bei Errichtung der Gesellschaft hätten die Acäoriaire
ihre Aktien gezeichnet auf Grund der Statuten, nach deren §2
der Zweck der Gesellschaft bestehe: „a) in der Belehnung von
Produkten, Waaren und Connoffementen, der Gewährung von
Vorschüssen gegen Unterpfand, der Errichtung von Lagerräumen,
der Ausgabe von Lagerscheinen (Warrants); b) in dem Betrieb
sonstiger Handelsgeschäfte, soweit sich der Aussichtsrath mit
einem solchen einverstanden erklärt; c) in dem Erwerbe und
der Wtederveräußerung von Grundeigenthum, soweit es zur
Erreichung des sub lit. a und d bezeichneten Zweckes erfor-
derlich ist." Zur Entscheidung über seinen Antrag und zur Ab-
kürzung der Debatte werde es wesentlich beitragen, in Erfah-
rung zu bringen, wie weit die bisherige Geschäftsführung dem
vorerwähnten Inhalt des § 2 entsprochen habe, und wolle er
deshalb 2 Fragen stellen, deren bestimmte Beantwortung er
sich erbitte.

In der vorgelegten Abrechnung befinde sich ein Posten
Gewinn «aus diversen Geschäften" mit 123,180M. 60 X ohne
irgend welche Specification. Wolle man diesen Posten von dem
Gesammtgewinn abziehen, so reducire sich der Ertrag des Ge-
schäfts an Zinsen und Provision auf ca. 5 fi p. a., und die
gute Verzinsung des Actien-Capitals resultire also lediglich aus
den diversen Geschäften. Da jede Aufklärung über die Zu-
sammensetzung dieser «diversen Geschäfte" fehle, so könne man
zu der Annahme kommen, daß es sich hierbei um Geschäfte
handle, welche die Gesellschaft entgegen den Statuten für eigene
Rechnung gemacht habe. Bevor er in der Begründung seines
Antrages weiter gehe, frage er deshalb an: 1) ob cS vorge-
kommen set, daß die Gesellschaft Termingeschäfte sür eigene
Rechnung gemacht habe, und 2) ob es wahr sei, daß sie Geld
ans Hypotheken eines auswärtigen industriellen Unternehmens
gegeben habe.

Director Jul. Horwitz: Tie erste Frage sei so verleitlich
gestellt, daß es die Actionaire täuschen hieße, falls man sie
mit einem einfachen Ja oder Nein beantworten wollte. Es geb«
drei Arten von Geschäften, auf welche sich die Frage beziehen
könne. Elstens falls Jemand, welcher Waaren bei der Gesell-
schaft gegen Vorschub »n Devot gegeben habe. dieselben aus
Lieferung zu verkaufen wünsche. In solchem Falle habe aller-
dings die Gesellschaft zu ihrer Sicherheit zwar sür Rechnung
jenes Dritten aber àus eigenen Namen verkauft, am die Waare
nur gegen Zahlung des Kaufpreises auSruliesern, event, eia
Magerecht gegen den Käufer zu haben. Zweitens handele eS
ich um Fälle, in welchen Waaren der Gesellschaft cvnsigvirt
eien. Auch gegenwärtig habe die Gesellschaft Waaren aus
hrem Lager, auf welchen nur der Arbeitslohn haste. Wenn
ie solche Waaren aus Lieferung verkaufe, so ftten das Ge-

schäfte ohne jedes Risiko, wie sie jeder Kaufmann am liebsten
mache. Drittens und hauptsächlich handele es sich um eine Art
von Geschäften, welche man allerdings als Termingeschäfte
bezeichnen könne. Bei der bedeutenden Stellung, welche die
Gesellschaft an der Börse einnehme und der Höhe der ihr zur
Verfügung stehenden Mittel, komme es häufig vor, daß ihr die Ge-
legenheit geboten werde, Waaren per comptant vortheilhaft einzu-

nii.»»,«.«, *h »mitn, wklcye tyr außer ryren Zinsen noch ttnm
«währen. ES sei dieö dieselbe Art von
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Dr. Wex gemeinten Termingeschäfte. Was die zweite Frage
desselben beticsfe, so habe die Gesellschaft allerdings im Verein
mit mehreren Bankhäusern ersten Ranges einem hannoverschen
Industriellen einen Vorschuß gewährt, der zur addilionellen
Sicherheit auch bypothàijch eingetragen s>i. Die Wuaren-
Creditanstalt sei dabei jedoch nur mit weniger als '/« belheüigt
gewesen; ein bedeutender Theil des Vorschusses sei bereits,
lange vor dem ersten Fälligkeitstermin, zurückgezahlt und das
Geschäft überhaupt ein so vortheilhaftes gewesen, daß er nur
bedauern könne, daß die Gesellschaft nicht stärker betheiligt ge-
wesen sei. (Lebhafter Beifall.)

Dr. Wex verlangt vom Vorsitzenden, das; die vom Herrn
Director Horwitz gegebene Erklärung, wonach die Gesellschaft
Termingeschäfte für eigene Rechnung gemacht und Geld auf
Hypothek in auswärtige Grundstücke ausgeliehen habe. zu
Protokoll genommen werde. Auf die Weigerung des Vorsitzen-
den verlangt Dr. Wex, daß der anwesende Notar zu Protokoll
nehme, daß ihm (Dr. Wex) die Protocollirung der gedachten
Aeußerung verweigert sei.

Dr. Gust. Hertz. Wenn protocollirt werden solle, so
könne doch nur dasjenige protocollirt werden, was Director

Horwitz wirklich gesagt habe nnd nicht was Dr. Wex jetzt
daraus abzuleiten versuche. (Zustimmung.) Es zeuge von
übergroßer Gewiffenhastigkeit ocS Herrn Directors Horwitz,
daß er Geschäften der von ihm geschitdertrn Art überhaupt den
Begriff Termingeschäfte beilegen wolle. Nach Redners Ansicht
könne man es gar nicht Termingeschäft ncn.nkn, wenn Jemand
Waare, die er selbst effecliv besitze, auf spätere Lieferung ver-
kaufe; der allgemeine Sprachgebrauch verstehe vielmehr unter
Termingeschäften solche Geschäfte, bei welchen Jemand das auf
Lieferung velk.ufe, was er nicht selbst besitze. (Lebhafte Zu-
stimmung.)

Dr. Wex bleib! dabei, daß Capitalien der Gesellschaft
statutenwidrig angelegt seien. Wenn auch gegenwäitig die
Stimmung der Versammlung bei einer Dividende von 8>
seiner Auftastung vielleicht nicht gü> ftig sei, so pflege so etwas
bei einer Abnahme der Dividende sich sehr rasch zu ändern.
Seine Warnung, daß die Gesellschaft jetzt gefährliche, durch §2
der Statuten nicht gestattete Geschäfte betreibe, könne noch eine
jetzt ungeahnte Bedeutung gewinnen.

Dr. Wolffson junr.: Für den Antrag auf Auflösung der
Gesellschaft sei nichts weiter vorgebracht, als die sachlich völlig
»»erwiesene Behauptung des Vorredners, daß statutenwidrige
Geschäfte gemacht seien. Selbst aber, falls solche Geschäfte
vorgekommen wären, würde damit nicht ein Antrag auf Liqui-
dation motivirt sein, sondern nur eine Aufforderung an den
Auffichtsrath ftatutenwidrige Geschäfte in Zukunft nicht zu
dulden. (Zustimmung.) Uebrigeus könne man nur bei völliger
Unkenntniß der Statuten behaupten, daß selbige Geschäfte der
bezeichneten Art oder Erwerbung vonHypotheken oderaddirionelle

Sicherheit verbieten; Absatz 6 gestatte vielmehr ausdrücklich
Handelsgeschäfte jeder Art, sowett dcr Aussichtsrath damit ein-
verstanden sei.

Es wird zur Abstimmung geschritten und «giebt dieselbe
die A b l e h n u n g des ersten Wex'schen Antrages mit 1856
gegen 100 Stimmen.

Während des Einsammelns der Stimmzettel geht die Ver-
sammlung zur Discussion des eventuellen Wex'schen Antrages
Über.

Dr. Wex motivirt denselben mit einem Hinweis darauf,
daß nicht volleingezahlte Aktien im Allgemeinen nicht so beliebt

seien, wie volleingezahlte. Manche Banken und Banquiers
weigerten sich, Jnterlmsscheine zu beleihen und ebenso ständen
Actieu, auf welche jederzeit noch eine Nachzahlung gefordert
werden könne, ungünstiger im Course als zu voll gezahlte, auch
werde bei einer Reducllon des Actiencapitals um 200,(WO *J8
die Rentabilität desselben steigen, während ein Einfluß einer
solchen Maßregel auf den Credit der Gesellschaft angesichts der
anerkannt vortrefflichen Leitung derselben nicht zu besorgen sei.

Director Horwitz: Das ganze Geschäftssystem der
Waaren-Credit-Arisratt basire auf der engen Verbindung der-
selben mit der Norddeutschen Bank und der Veremsbank. Eine
ganz kurze Zeitlaug während der Dauer der Gesellschaft sei
dieselbe mit ihrem eigenen Capital ausgekommen; sonst habe
sie immer ihren Credit bei den beiden Banken benutzen müssen.
Für die Actionaire sei dieser Credit von großem Vortheil, da
die Anstalt die bei den Banken erhobenen Gelder anderweitig
mit Nutzen wieder verwendet. Ende 1875 sei die Anstalt den
beiden Banken mehr als IVa Mill, schuldig geweien und in
nächsterZeit werde sich dieser Credit noch ansehnlich erhöhen, da der
Abschluß mehrerer großen Geschäfte bevorstehe. In einem
solchen Augenblick das eigene Capital zu beschränken, empfehle
sich gewiß nicht. Uebrigens gebe er die bestimmte Versicherung
ab, daß nicht die geringste Absicht bestehe, weitere Einzahlungen
ven den Actionairen zu fordern.

Simon wünscht eine Sicherstellung der Actionaire gegen
fernere Einzahlungen.

M. Goldschmidt: Der Wunsch des Vorredners und
anderer Actionaire werde erfüllt sein, falls der Aussichtsrath
die Erklärung abgebe, fernere Einzahlung nur unter Zustim-
mung dcr Generalversammlung ausschreiben zr. wollen.

Dr. Wolffson junr. erklärt dies für unstatthaft und
nutzlos. Ein künftiger Aussichtsrath werde durch eine solche

Erklärung nicht gebunden sein und überhaupt enthalte
der Antrag erne Statutenänderung und könne nur auf
dem dafür vorgeschriebenen Wege behandelt werden.
Dem Wex'schen Antrage stehe auch noch die große Umständlich-
keit und Kostspieligkeit des durch denselben nöthig gemachten
Verfahrens gegenüber. Die vorgeschlagene geringfügige Re-
duction des Capitals verlange dieselben Formen wie eiue Auf-
lösung und Neubegrüuduna der Gesellschaft. Erlaß eines Pro-
clams. Abwarten einer Frist von einem Jahre zur Anmeldung
der Gläubiger, Druck neuer Aktien u. s. w.

Dr. Gust. Hertz: Eine «eitere Discussion des Gold
chmidt'schen Antrages sei auch deshalb unstatthaft, weil der-

selbe nicht auf der Tagesordnung stehe. Legten die Freunde
fieses Antrages demselben genügende Wichtigkeit bei, so müßten

~te entweder eine außerordentliche Generalversammlung ibean-
ragen, oder ihn zu der nächsten ordentlichen Generalversamm-
ung rechtzeitig einbringen.

Simon wünscht sodann, daß ohne Reduction des Actien-
Capitals die mit 40 ?£ eingezahlten Aktien in voll eingezahlte
umgewandelt werden möchten.

Dr. Wolfs son junr.: So berechtigt dieser Wunsch auch
sein möge, so sei er doch unausführbar. ES seien per Actie
vur 80 {p eingezahlt, während das Gesetz Actieu unter 100$
nicht gestatte.

Der Vorsitzende erklärt, daß dcr Aussichtsrath nicht den
mindesten Gedanken an Einsorderung einer »ueitejnen Einzahlung

. habe, doch könne er eine bindende Verpflichtung nicht über-
nehmen, da er den Eventuaiitäten der Zukunft gegenüber
hierzu nicht berechtigt sei.

Nachdem D. Wex auch noch dlvProtocollirung dieser Er-
klärung verlangt hatte, wurde zur Abstimmung geschritten,
welche Ablehnung auch des zweiten Wex'schen Antrages
mit 1765 gegen 22o Stimmen ergab.

— Im Verein für Haudlnrrgs-Coinmis hielt Herr
Dr. Piza am Mittwoch Abend im Sugebrcl'schen Etablissement
vor einer sehr zahlreichen Versammlung einen Vortrag über
HanS Sachs. Der Redner lieferte nicht nur ein ansprechen-
des biographisches Bild deö Schuhmachers und seines beschei-
denen Lebens und Wirkens. sondern auch eine treffende Cha-
rakteristik deS au der Grenze des Mittelalters und der neue-
ren Zeit stehenden Dichters, der die Erscheinungen der dama-
ligen Zeit mit scharfer UrtheilSaabe und treffendem Wort zu
beleuchten und seine Gabe zu Nutz und Frommen seines Volks

^ verwerthen verstanden habe. Daß auch die wichtigste Cr-emung jener Zeit, die formation, HauS Sachs begeistert
habe, davon liefere er ein Zeugniß u. A. in seinem Gedicht
über Luther: „Die Wittenberger Nachtigall." Das rege gei-
stige Leben in Nürnberg sei ncht geeignet gewesen, die Dichter-
gabe, welch« Hans Sachs ausgezeichnet und deffen Namen bis

aus den heutigen Tag ge,rag n habe, f»«chtbar zu machen.
Sctn« Schilderungrn b,r MmicjL. ger härten mettdin Anklang.
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und weit in das gegenwärtige Jahrhundert hinein Nachhall
gesunden, bis dre l'tzten Vier dieses Sängerbundes im
Jahre 1830 ihre Insignien in Ulm niedergelegt und. die-
selben dem dortigen Gesangverein zum getreuen Angedenken
übergeben hätten. Mittheilungen vielfacher Proben der
Hans Sachs'sthen Dichtungen dienten zur Jllustrirung
dieser charakteristischen Schilderungen. Den Schluß des inter-
effanten nnd von der Zuhörerschaft mit vielem Beifall aufge-
nommenen Vortrages bildeten Mitheiluugen aus den letzten
Lebensjahren und Lebensverhältnissen des Dichters, verbun-
den mit einem Hinweis aus die beachte,iswerthe Thatsache,
daß derselbe sein prosaisches Handwerk des Schuhmachers mit
fernem idealen Beruf vortrefflich zu vereinigen gewußt habe.

« , »Das der Hamburg-Südamerikanischen Dampfschifffahrt«-
Gesellschaft gehörende Dampfschiff „Wo", Capt. L. Lorenzen-
ist laut telegr. Meldung am 27. d. M. von hier in Lissabon
angekommen und sollte am 28. d. M. seine Reise nach Bra-
silien und dem La Ptata-Strom fortsetzen.

Altona, den 28. Januar.
Die Gesellschaft des Altonaischen Unterstützungs-Instituts,

welche heute das 76jährige Bestehen der Svarcaffe dieses In-
stituts feiert, hat in ihrer letzten General-Versammlung vom
20. d. M. zum Andenken an diesen Tag ein Stipendium, vor-
zugsweise für talentvolle Söhne und Töchter unbemittelter
Eltern, gestiftet, um denselben die Mittel zu weiterer Aus-
bildung auf höheren Lehranstalten, sei es für einen gewerb-
lichen Beruf, sei cs als Künstler oder Techniker, zu gewähren,
zu welchem Ende aus den Ueberschüssen der Sparcaffe alljähr-
lich bis zu 4000 M. zur Vertheilung gelangen werden. Außer-
dem hat die Gesellschaft.beschlossen, 10,000á an hiesige Wohl-
thätigkeits-Anstalte« rc. zu vertheilen, und zwar erhalten hiervon
der weibliche Verein für Armen- und Krankenpflege, der Wohl-
thätigkeits-Verein für Muttersorge und Kindespflege und das
Comuö für die Errichtung eines Denkmals für die im Kriege
1870—71 gefallenen Altonaer je 2000 Jh\ der Verein zum
Schutze der Haltekinder, der Verein zur Unterstützung von
Wöchnerinnen und hülfsbedürftigeu Mädchen der hiesigen
Jsraeliten-Gemeinde, der Altonaer Bildungs-Verein und der
Cttlinger-Berein je 500 daö Winckler'sche Stift für ver-
armte Seefahrer-Wittwen 1600 Jn. (davon 100 Jn. zur Ver-
theilung an die jetzigen Bewohnerinnen), und dre Präbcndcn-
Jnhaber des gräfi. Reventlow'schen Armenstifts 400 â End-
lich sind noch der Direction 2100 Jn. zur Vertheilung an die
gegenwärtigen Beamten und Angestellten der Sparkasse über-
wiesen worden.

Die städtischen Collegien haben, wie s. Z. mitgetheilt, Itt
ihrer gemeinschaftlichen Sitzung vom 9. Decbr. v. I. den Be-
schluß gefaßt, die im Besitz der Stadt Altona befindlichen Obli-
gationen der schleswig-holsteinischen Commüne-Anleihen von
1849 und 1860 gegen die nach der bezüglichen Bekanntmachung
des ständischen Venvaltungsausschuffes zu erwartenden 40
resp 20pCt. des Nominalbetrages auszuliefern und die elfor--
derliche Quittung zu leisten, und wurde die KämmerepCom-
mission mit der Vornahme des in dieser Beziehung weiter Er-
forderlichen beauftragt. Letztere hat nunmehr in dieser Angele-
genheit die Stadtverordneten I. P. Schütt und I. B. Sass
delegirt, welche sich heute nach Kiel begeben haben, um die
für Altona entfallende Summe von 170,160á bei der pro-
vinzialständischen Caffe daselbst in Empfang zu nehmen.

— AuS Schleswig-Holstein. sMarschbahn-Aetien

voll gezeichnet. Petition wegen Staatsbeihülfe
Geheimnißvoller Fund. Eine Verhaftung.) In
der am 26. d. M. in Meldorf abgehaltenen Versammlung des
Gesammt-Comitd's dcr holsteinischen Marschbahn ist der Nach-
weis der erforderlichen gezeichneten Aktien vorgelegt worden;
und danach die Unterzeichnung der Eingabe an das Ministerium
und den Landtag bezüglich der StaatSbeihülfe erfolgt.

Einen geheimnißvollen Fund hat man in diesen Tagen
auf dem Friedhofe zu Rabenkirchen im Angelnschen gemacht,
indem dort eine männliche Leiche aufgefunden wurde, die in
voller Kleidung auf einem erst vor einigen Tagen bestatteten
Sarge lag. Wie wohl ziemlich sicher anzunehmen, liegt hier
ein Verbrechen vor, indem die Leiche wahrscheinlich zur Ver-
heimlichung deffelben in dem damals frisch hergestellten Grabe-
beerdigt ist. Durch den Fall jedoch, daß an der Seite dieses
Grabes ein neues Grab ausgeworfen wurde, ist die in voller
Kleidung liegende Leiche entdeckt. Selbstverständlich ist die
Sache sofort der Staatsanwaltschaft angezeigt und bis dahin
nichts an der Leiche gerührt worden. Die Untersuchung wird
hoffentlich Licht in das Dunkel bringen, und zeigen, was
Wahres an den vielen sich an diesen Fund knüpfenden Ge-
rüchten ist.

Ein Rendsburger Schenkwirth Borchert wurde auf Requi-
sition des Amtsgerichts zu Nortorf verhaftet und dorthin ab-
geliefert. Man bringt diese Verhaftung wiederum mit dem
Verdachte in Berührung, daß Borchert den vor reichlich einem
Jahre an der Wittwe Evers in Trentrade (adl. Gutes Boffees
verübten Raubmord begangen habe oder wenigstens daran be-
theiligt sei. Dcr Betreffende war schon früher in derselbe»
Angelegenheit eingezogen.

— AuS dem Hannoverschen. (Reorganisation
der Lüneburger Feuer-Versicherungs-Gesellschaft.
Ein betrogener Pferdedieb. Kttstenbahn.s Lüneburg.
27. Januar. Seit älterer Ze»t besitzt unsere Stadt eine eigene
Feuer-Verficherungs-Geselischaft, welche sich aus die Versiche-
rung von Immobilien innerhalb der Stadt beschränkt uuo aus
Gegenseitigkeit beruht. Da wir hier seit Jahrhunderten von
einem größeren Brandschaden gottlob verschont sind, konnte die
Anstalt sich gut halten und beanspruchte sehr geringe Prännen-
sätze. Obgleich nun Lüneburg nach seiner alten massiven Bau-
art gegen Feuersgefahr etwas mehr gesichert ist, als manche
andere Orte, so könnte bei der großen Anzahl von mit Strohs
Heu u. dgl. gefüllten Nebengebäuden, die zum Theil leicht ge-
baut sind, trotzdem eine Feuersbrunst einmal größere Ausdeh-
nung annehmen. Dann aber wäre ein großer Theil der Ver-
sicherten ruinirt, da er außer seinem immerhin geringen An-
theil an dem Vermögen der Caffe nichts bekommen könnte
Von dieser Voraussetzung ausgehend, hat denn auch die Re-
gierung vor einigen Jahren gänzliche Schließung der Caffe
oder Umänderung der Statuten gefordert. Man hat sich hlee
für letzteres entschieden. Die umgearbeiteten Statuten haben
die Billigung deS Herrn Ministers erhalten und nach denselben
wird die Caffe vom 1. Februar d. I. ab verwaltet. Die Haupt-
änderung liegt darin, daß etwa ZweidriUel der versicherten
Summ« durch Rückversicherung gedeckt werden muß. Die Prä-
mien betragen 6/e bis \ sh pro Mille; im Nothfälle müssen
jedoch Nachzahlungen geleistet werden. Dir Verwaltung besteht
aus einer besonderen Commission, unter Vorsitz des Ober-
bürgermeisters.

Der Knecht einer augenblicklich In Soltau «eilenden
Schaubudenbesitzerin machte sich Ende vergangener Woche mit
zwei hübschen Ponies seiner Prinzipalin aus dem Staube und
verkaufte dieselben in Brokel. Er erhielt dafür 100M. und ein
anderes Pferd, welches er sofort für 31 „G. wieder an den

Mann brachte. Am Sonntag traf der Pfeidedieb mit gefüllter
Tasche iu Celle ein. kaufte sich etncn neuen Anzug und schlief
in der folgenden Nacht in einer Teller Herberge. Morgens fand
er Hose nud Baarschast nicht mehr vor. Ein anderer Spitzbube,
welcher dort logirt hatte, war damit verschwunden. Der ge-

prellte Pserdedieb hielt eS für gerathen, di« zur Feststellung
des Thatbestandes ocS Diebstahls requirirte Polizer nicht ab-
warten und ebenfalls unsichtbar zu werden.

ach der „Ostfr. Ztg." ha, „ - , , .
der Eisenbahnoirectnon in Münster Bericht darüber eingefordert,
ob unter gegenwärtigen Umständen auf eine Modificirung der
Kosten der Bauanschläge gerechuet werden dürfe.

, '.*> r . /.
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— Znr Annaire Reich. Unseren Lesern wird erinnerlich
sein, daß aeqen den Stadtgerichtsdirector Reich, welcher in
dem Arnim-Proccsse prästdirte, eine Untersuchn«» wegen an-

geblicher Verletzung des Amtsgeheimnisses eingeleitet worden
war. Ueber das Resultat derDtsciplinar-Verhandlung, welche
vor einigen Tagen beendigt wurde, verlautet nichts, da die an
der Verhandlung betheiligten Beamten beschlossen haben, über
den Verlauf derselben strenges Stillschweigen zu beobachten.
Rur so viel ist in die Oeffentlichkeit gedrungen, das, durch die
Arnim-Affaire die bisherige Stellung des Herrn Reich nicht
erschüttert wird.

— Ueber die Veranlassung zur Verbannung des

Odeffaer Großkaufmanns Brodsky hat die „N. Fr.P."
folgendes Nähere erfahren. „Brodsku war seit 18 Jahren
Gemeinderath von Odessa, ein Mann, dem die Stadt viel ver-
dankt, da er an der Spitze jeder gemeinnützigen Maßregel
stand. In einer Sitzung des Gemeinderathes, in welcher be-
kannt wurde, daß derNeichssenat wieder einen Gemeinderaths-
beschluß der Stadt Odessa in seinen Archiven begraben habe,
hielt Brodsky eine Rede, worin er die Anomalie freimüthig
beleuchtete, daß der Reichssenat die Beschlüsse der Gemeinde-
vertretungen, welche ja doch in meisten füllen ganz localer
Natur seien, zu revidiren, d. h. ad calendas graccas zu ver-
tagen die Cornpetenz habe. Es scheint daß Brodsky die in
Rußland hochverrätherische Meinung aussprach, daß neben
diesem Supcr-Rcvisionsrcchte des Senats die Autonomie der
Gemeinde nichts als eine große Lüge sei. Diese Aeußerungen
wurden von den Gegnern der reformatorischen Thätigkeit des
Gemeinderaths Brodsky, welcher die Stadt Odessa schon vor
manchem Mißbrauche bewahrt hatte, ausgenützt, um ihm zu
schaden. Der Bürgermeister von Odessa, der seinerzeit durch

den Einfluß Brodsky's ernannt wurde, steht an der Spitze
seiner Feinde, und diese Coterie sendete erneu Bericht voll
Verdächtigungen und Denunciationen nach Petersburg. Brods!,)
wurde dem Kaiser als ein Liberaler, als ein Agitator, als ein
Mann dargestellt, besten Einfluß und allgemeine Beliebtheit
bei der Bevölkerung bedenklich sei — kurz, man wendete alle
Mittel an, Brodsky nach oben hin in das übelste Licht ;u
setzen. Anstatt daß von regierungswegen irgendwie eine nähere
Untersuchung eingeleitet wurde, erhielt Brodsky blos darauf
hin, daß ein freimüthiger, aufgeklärter, populärer Mann in-
einem absolutistisch regierten Staate gefährlich sei, aus Peters-
burg die Weisung, binnen vierundzwanzig Stunden Odessa zu
verlassen und Perm (nahe der sibirischen Grenze) als seinen
nächsten Aufenthalt zu betrachten. Ohne daß Brodsky eine
Ursache dieser drakonischen Weisung angegeben wurde, ohne
ihm Zeit und Gelegenheit zu einer wie immer gearteten Recht-
fertigung zu geben, ohne Untersuchung, ohne Gerichtsspruch
wurde Brodsky, ein dreiundscchszigjähriger Mann, im „admi-
strativen Wege" d. i. mit der Abtheilung der sogenannten po-
litstchen Verbrecher, nach Sibirien abgeführt. Dank seinen
vielen und mächtigen Freunden, wurde Brodsky diese bei der
jetzigen Jahreszeit doppelt furchtbare Reise einigermaßen er-
leichtert : er durfte sich von einem Arzte und seinem Kammer-
diener bis an den Ort seiner Bestimmung begleiten lassen."
Die „N. Fr. P." hat übrigens aus Brody vom 22. Januar-
folgendes Telegramm erhalten: „Gestern langte in
Odessa die Nachricht ein, daß der nach Sibirien
abgeführte Brodsky befreit dorthin zurückkehre."

Theater, Kunst und Wissenschaft.

—Im Thanra-Theater wurde amDonnerstage, zumBenestz-
Antheile des Fräul. Clara Heese, neu einstudirtShakespeare's
„Romeo und Julia" gegeben. Die Julia wurde von der Be-
«sficiatin recht würdig dargestellt, und wenn die Kraft für die
leidenschaftlichen Momente auch nicht immer ausreichen wollte,
so entschädigte dafür der wahre und warme Ausdruck, der be-
sonders in der Gartenscene und in der Liebesscene des vierten
Actes große Wirkung hervorbrachte. Der Romeo des Herrn
Stägemann ist eine anerkannt vorzügliche Leistung; nur wenige
Bühnen werden für diese Rolle einen ebenso passenden Ver-
treter auszuweisen haben. Ein recht charakteristisches, fein aus-
gearbeitetes Bild entwirft Herr Hübner von dem originellen
Mercutio. Der Bruder Lorenzo wird von Herrn Kober auf das
Würdigste repräsentirt. Die übrigen, weniger hervortretenden
Rollen waren meist angemessen besetzt: das Zusammenspiel
kann als ein wohlgerundctes bezeichnet werden. Das Haus
war stattlich gefüllt, selbst das Orchester hatte geräumt werden
wüsten. Die Beneficiatin wurde reichlich mit Blumen- und
Beifallsspenden ausgezeichnet; letztere wurden auch den anderen
Hauptdarstellern zu Theil.

n— Stadttheatev. Die im Stadttheater als in Vor-
bereitung befindlich angekündigte Oper Anton Rubinstein's:
„Die Maccabäer" soll in den ersten Tagen des Februars in
Scene gehen und trifft der Componist bereits in diesen Tagen
hier ein, um den Hauptproben persönlich beizuwohnen.

— In den nächsten Tagen wird der berühmte Violin-
Birtuose MiSka Hauser in der Berliner Singakademie ein
Concert veranstalten. Herr Hauser errang bereits vor zwölf
Jahren in Berlin die schönsten Erfolge. Seitdem hat er auch
Amerika besucht und dort ebenfalls großen Ruhm geerntet.

— Das Berliner Stadttheater bereitet Emanuel Geibel's
Lustspiel „Meister Andrea" zur Aufführung vor.

— Murad Effendt's Tragödie „Mirabeau" wird nun
endlich am Sonnabend, den 20, d. M., im Berliner National-
theater in Scene gehen. Der Reinertrag dieser Vorstellung
niteht bekanntlich dem Unterstützungsfond des Vereins „Ber-
tlner Preffe" zu

— Unter den Stücken, welche die Meininger bei ihrem
nächsten Gastspiel in Berlin auftühreu werden, wird sich vor-
aussichtlich auch ein vieractiges Drama „Milton" befinden, an
welches soeben ManrnS Jokai, der berühmte ungarische
Romanschriftsteller, die letzte Hand legt. Die Uebersetzung des
Stückes hat Adolf Dux übernommen.

— Im Sommer wird in Köln eine kunsthistorische

"nn^ni^nnung des Niederrheins stattfinden, deren Ehren-
präsidium der Füist von Hohenzollern übernommen hat.

— Vor einigen Tagen feierte der Schlesische Dichter Karl
von Holtei in Breslau seinen 80. Geburlstag.

— ®aS .. «Dresdner Journal" berichtet: Der Recitator
Richard Türfchmann hatte am 23. Januar die Ehre, bei

Amtlicher Therl.

Wefcheide des Senats.
Den 28. Januar. In Sachen: C. L. C. Knuth. — E

Ekranowitz. — Josephy Bass.

Cli f r a t r I di t.
Erkenntnisse und Bescheide In appcllatorio.

Den 28. Januar. In Sachen K. Flörsheim <fc Co. e. I)rem.
91. L. Oppenheimer subsl. noie. rc. I. W. Claudius & Co. rc.
c. Cur. bon. Hugo Wolfs & Co. — Dris. Ed. Brackenhoest

n. rc. c. Koefoed & Jsaakson. — Dris. F. Sieveking m. n
-c. c. I. Harms & Co. - H. F. C, Schultz c. I. R. W. Wich-
est. — Ehlers & Bruhns c. Dretu. I. Seebohm m. ii. rc. —
nevy Gebr. & Co. c. Drein. A. Wolffson m. n. rl. — I. H.

§•. HUttmurin <!. A. G. W. Umbach. - Ed. C. Thayscn H.
nn-7-Der Landl,errcnschast der Geestlande rc. e. die Ban-
sest Uschast von I860. — Drl*. H. Wex m. n. rc. c. Ado Ichon.

Decrele.

I Sachen: Caroline D. Weber, geb. Lüer. - I. P. F.
Lebens. — Dris. Albert Wolffson m. n. rc. — Dil». H. Wex m.n. rc.

(TrfViintnlfü ititb Bescheide de« Riede,gevichtS.
Den 28. Januar: In Sachen Dris. I. Israel m. n. c.

Drem. fflclmomc tu. n. — E. H. fflî. Erikseu, geb. Kelter, e.
I- Griffen. — Dris, Sannerumm m. n. c. G. F. Vvss. — H.

dem Könige und der Königin von Sachsen in einer Soiree die
Tragödie „König Oedipus" vorzutragen.

— „Lorenzino von Medici", ein neues sttnsactiges Trauer-
spiel von Hans Marbach, bat am 25. d. Rl. im Leipziger
Stadttheater einen glänzenden Erfolg davongetragen.

— Die moabitifchen Monumente. Die Basler Ge-
lehrten, Prof. Socin und Knutsch haben soeben ein Werk
herausgegeben, das eine viel erörterte Streitfrage bis aus einen
gewissen Punkt entscheiden rvird. Das von Trübnec in Straß-
burg und London verlegte Buch prüft nämlich die in Jerusalem
vor einigen Jahren gcsnndencn und theilweise nur bedeutende
Summen ins Berliner Museum verbrachten moabitifchen Alter-

thümer auf ihre Echtheit und gelangt dabei zu dem Schlüsse,
daß diese angeblich über 2500 Jahre alten Monumente wahr-
scheinlich das Werk eines jetzt noch lebenden Töpfers in Jeru-
salem sind; wenigstens sind die Inschriften, mit denen die ver-
schiedenen Vasen, Platten, Statuen u. s. w bedeckt sind, absolut
sinnlos, obwohl die einzelnen Buchstaben an Deutlichkeit nicht
viel zu wünschen übrig lassen.

GerichtSzeitimu.

— Das Obergericht verhandelte heule u. A. in der
Anklugcsache gegen den wegen leichtsinnigen Bankerotts ver-
mtl,eilten Kaufmann I. C. A. Hagemann (Vertheidiger Dr.
Sim. Israel) und setzte die über den Angeklagten verhängte
Strafe uon 4 auf 2 Monate Gefängniß herab.

— Affaire Thormahlen. Hinsichtlich der demnächst im
Schwurgericht zur Verhandlung kommenden Anklage wider die
Wittwe Thormählen wegen an ihrem Ehegatten verübten Gift-
mordes wird bic Angeklagte, welche nur aus dringliches An-
rathen ihrer Verwandten sich dazu bereit gefunden hat, einen
Vertheidiger zu acccptiren, sicherem Vernehmen nach ihre
Selbstbe'chuldigung und reumüthiges Geständnis; vor Gericht
wiederholen. Die von Herrn Tr. Belmonte übernommene Ver-
theidigung wird sich unter solchen Umständen darauf beschränken,
für die Unzurechnungsfähigkeit der Angeklagten zu plaidircn, für
welche Annahme in den von der Gedachten an ihren früheren
Geliebten Scholenz geschriebenen Briefen sich einige Anhalts-
punkte finden sollen. Zur Verhandlung sind außer 24 Zeugen
folgende Sachverständige geladen: zur Auskunstertheilung über
das Resultat der chemische» Analyse zur Ermittelung giftiger
Substanzen in der Leiche des verstorbenen Thormählen
Dr. Wibel Hierselbst, zur Auskunstertheilung über die gcrichts-
ärztlrche Obducäon der Leiche des Genannten Phyacus Dr.
Watlrchs aus Altona, und endlich zur Auskunstertheilung hin-
sichtlich der über den Geisteszustand der Angeklagten angestellten
Untersuchungen Physicus Tr. Hetbert Hierselbst und Oberarzt
Dr. Neye von der Irrenanstalt Friedrichsberg.

Familien - Nachrichten. *)

Verlobt: Herr Gustav Menth mit Fräul. Louise Meyer.
Geboren: Ein Soya: Herrn Hermann Nodatz und

Frau, geb. Roder. Herrn Jacob Israel und Frau, geb.
Philip. — Eine Tochter: Herrn Martin Junge und Frau, geb.
Maldr. Herrn Heinr. Schultz und Frau, geb. Ebrccht. Herrn
T. C. Lüdemann und Frau, geb. Maass. Herrn H. Platz und
Frau (Altona). Herrn James Nathan und Frau.

Gestorben: Herr Johann Friedrich Lexow, 02 Jahre.
Paul Ruben, It Jahre (Itzehoe). Herr E.C. Räuuer, 03Jahre.
Daniel Möller, 3 Jahre. Henry M:ck, 1 Mon.

*) An die Redaction adressirte Familien-Nachrichten werden
Ui.ter obiger Rubrik rtraris ausgenommen.

p t c üp f d & !♦

Unsere Gasbeleuchtung.

Da mir in der Finanz-Deputation seit einigen Jahren die
Wahrnehmung der Interessen des Gasbeleuchtungswesens auf
meinen Wunsch übertragen worden iit, so habe ich mich aus
Pflicht und Neigung eingehend mit Allem beschäftigt, was in
dieses Fach schlägt, und ich kann also hoffen, daß man es
nicht als eine Uebcrhebung ansehen wird, wenn ich mir ge-
statte, inmitten dieser Periode der heftigsten Erregung meine
Ansichten zu entwickeln und auszusprechen. Es liegt wahrlich
kein Reiz darin und ist wenig dankbar, Front gegen Ansichten
und Behauptungen machen zu sollen, die überall im Publicum
Widerhall finden, und für welche der Gegenbeweis erst dann
schlagend zu liefern sein wird, wenn diese Erregung dem Ent-
schlüsse Platz gemacht hat, sich durch dis Mittel, welche die
Behörden angeboten haben, über die Controllmaßregeln und
deren Resultate wirklich ovientiren zu wollen.

Das Inspectorat des Beleuchtungswesens, der Eichmeister
Herr Repsold und der Pächter der Gaswerke haben schon aus-
führliche Veröffentlichungen gemacht. Ich will Wiederholungen
thunlichst zu vermeiden, aber die Punkte hauptsächlich zu be-
rühren suchen, über welche die meisten Irrthümer obwalten.

Es ist die Bezeichnung: „Mehr Druck" zum Schlagwort
geworden, man benutzt es im spottenden, im anklagenden, im
abweisenden Sinne. Ich will diese Bezeichnung von vornherein
für Alle verständlich übersetzen, um meine Feder vor Mißerfolg
zu schützen, auch wenn sie jenes Ausdruckes nicht zu entbehren
weiß. Mehr Druck heißt „mehr Gas", und mehr Gas haben
wir überall ersehnt, außer in der Nähe der alten Fabrik, und
zwar je mehr, desto weiter entfernt von ihr wir wohnen. Mehr
Gas haben wir nun. und wollen untersuchen, wie die Wirkun-
gen davon sind, unter der Voraussetzung, daß die Consumen-
ten trotzdem den Beleuchtungseinrichtungen in ihren Häusern
nicht mehr Aufmerksamkeit schenken als früher. In der Nähe
der alten Gasfabrik, also im südlichen Theil der Altstadt :c.,
wird Nachmittags anfänglich ein Ueberdruck vorhanden sein.
Man schraubt dort unwillkürlich, um das heftige Ausströmen des
Gases undAuslodern derFlammen zu vcrhindern.dieHühneanden
Lampen enger zu. Da der Pächter contractmäßig verpflichtet ist,
22Millimeter Druck auch in denBororten und entferntestenDistriclen
zu liefern, wobei ihm die BarmbeckerFiliale ohne Gasbehälter einst-
weilen nur schwache Dienste leisten kann, so muß er durch außer,,e-
wöhnliche Mittel vom Grasbrook aus das Gas in das Rohrnetz
drängen, was selbstverständlich vorstehenden Uebelstand im

Poek und F. Spangcnberg c. 21. Thormann. — I. C. H.
Brock mann c. I. I. Robertson. — F. A. Bergenö und C. W.
F. Dass c. W. Göbcrt. - H. F. Süske c. I. M. D. Säfte,
geb. Bode. — F. W. Kögel c. E. C. M. Vogelsang, als re. -
Flehn, geb. Pontt, c. Curat, honor. W. C. Fichn rc. — Dris.
D. Meier c. I. H. F. Sahlmann. — Dris. H. May m. «. c.
I. Rathgens. — Dris. Belmonte m. n. e. I. H. Dirks. —
Wrve. A. C. Penschow. geb. Bruncken, c. W. Ehlers. — Dris.
>V. Stockfleth execut. noie. I. I. I. Lohdam, Impl. — Drls.
E. Bracken hoeft m. n. c. I. F-. G. G. Finner. - W. Lauter-
bach e. C. A. Fischer. — Uris I. Scharlach in. n. c. E. I. H.
Matthaei, geb. Dreyer. — Proc. Hamann m. n. c. H. I. Lüh-
mann. — L. T. LübberS rc. c. E. Ooemann. — L.

T. LübberS rc. e. A. A. Meyer. - I. C. C. Bcrckholtz
und Eon;. e. I. H. Fahrenkrug. — Dris. C. F.
Garckrechens m. n. e. C. Draeger. — Dris. H. Wer in. n. c.
C. Schncrer. — E. E. Schulenburg, geb. Terzenbach, e. Proc.
Kirgcr in. n. — P. C. Schwing e. C. C- D. Schwing, geb.
Hagen. — H. Schlotermann, als rc., Impl. — Dris. Donnen-
deig m. n. A. Pollock, geb. Gebier rc., Impl. — I I. Arnold
c. Curat, donor. I. E. Meyer, geb. Paxmann, Nachlaß rc.

In Fallitjachen H. A. Aöttger.

in siipplicalorlo.
In Sachen D. Heinemann c. Arien & Rosenberg.

Handelsgericht. ,
Erkenn inifft.

Den 28. Januar. In Sachen: P. W. E. Haar Nachf. c.

Gefolge hat. Nach kurzer Zeit, wenn das ganze Consumtions-
gebiet dann aber von diesem Varrath zehrt, fällt der Druck
schneller als es später bei ganz geregelten Zuständen der Fall
sein wird. Es ist dann aber überall in den Häusern ein
weiteres Oesfnen der Hähne wieder nothwendig, was vielfach
und besonders da versäumt wird, wo die Flammen nichn bequem
zu erreichen sind. Je ferner von der Fabrik, desto weniger
bemerkbar werden sich diese Differenzen machen, und in den
Vororten wird man nie über Ueberdruck, wohl aber an einigen
Stellen, z. B. in St. Pauli, Harvestehude und an der Wlands--
bcker Chaussee über noch nicht völlig genügende Gaszuführung
klagen können.

Unanfechtbar ist aber die Thatsache, daß überall mehr Gas
geliefert wird, als zu gleicher Zeit im vorigen Jahre, und das
beeinflußt selbstverständlich auch überall die Höhe der Rech-
nungen, wenn wir von derselben Prämisse ausgehen, daß das
Publicum seinen GaSeinrichlungen nicht mehr Beachtung als
früher schenkt. In der Röhe der Fabrik wird man größtentheils
dazu gezwungen gewesen sein; wo man dennoch achtlos das
Gas hestig ausströmen ließ, hat man für eine größere Rechnung
schlechteres Licht gehabt, denn es entweicht unvollständig ver-
branntes Gas bei unregnlirter Ausströmung. In denjenigen
Vorarten dagegen, wo Niemand Veranlassung halte, die kaum
genügende aber keineswegs zu starte Zuführung zu hemmen,
Hot inan für seine größere Rechnung auch genau so viel mehr
Gas und Licht bekommen. Ich erinnere an die Zustände in
Harvestehude im vorhergehenden Jahre, wo die Flammen auf
den Straßen und in den Häusern so spärlich gespeist wurden,
daß sie vielfach vom Winde und von der Zugluft in den
Windrängen der Häuser verlöscht wurden. Diese traurigen -Zu-
stünde sind vorüber, cs ist auch dort viel bessere Gaszuführung
vorhanden, aber unwillig beschwert man sich trotzdem haupt-
sächlich gerade von jenen Grgendcn her über die größerin
Rechnungen.

Vor einer Reihe von Jahren hat unser Hamburg Aehn-
liches in kleinem Maßstabe erlebt. Als die starke Bebauung
Eimsbüttels einen größeren Gascvnsnm im Gefolge hatte, als
die alten und zu engen Rohrleitungen hinzuführen vermochten,
erschallten daher dieselben bitteren Klagen. Tie Auswechselung
der drei- resp. vierzölligen Leitungen gegen eine zchnzöllige
halfen dem Uebelstande ab, überall war genügendes Licht,
aber — ein Sturm der Entrüstung brach los, als dann die
größeren fltechnungcn kamen.

Ueber die Gasuhren haben sich der Eichmeister wie auch
Herr Director Haase bereits öffentlich vernehmen lassen. Die
seit 1862 eingeführten Uhren können nie,Imogen sie mehr oder
weniger mit Wasser gefüllt sein, dem Consumenten mehr Ver-
brauch dictiren als stattgefunden hat. Ten leicht zu führenden
Beweis für die Thatsache, von welcher ich mich freilich persön-
lich überzeugt habe, überlasse ich natürlich den Technikern.

Tie Qualität des Gases ist tadellos und die Leuchtkraft
nach den im Rliltelpunkt der Stadt vorgenommenen Messungen
im Durchschnitt einige Procent besser gewesen, als die strengen
contractlichen Vorschriften es fordern. Die Messungen werden
mit den besten Instrumenten täglich mehrfach vorgenommen
und als Grundlage dient die in England unter Controlle des
Parlaments angefertigte Spermacetikerze, welche direct vonr
Fabrikanten aus England bezogen wird. Auf die möglichen
schädlichen Beimischungen des Leuchtgases, hauptsächlich das
Schweselwasserstosfgas, giebt es glücklicherweise so cmpsindliche
Reagentien, daß die kleinsten Spuren sofort auf demJnspectorat
bemerkt werden. Durch einen unglücklichen, noch rächt aufge-
klärten Umstand, eine verkehrte Hahnstellung, ist nur an einem
einzigen Abend unreines Gas in das Rohrnetz gelangt, das
Gas ist bis ans die erlaubten Spuren von Ammoniak sonst
ohne Unterbrechung vorschriftsmäßig rein gewesen. Wenn ihm
also der Vorwurf gemacht wird, cs stänke, so kann es eben
seine Natur als Kohlenwasserslosigas nicht verleugnen, welches
immer gestunken hat und auch kaum überhaupt verwendbar
wäre, wenn es diese unangenehme Eigenschaft nicht besäße und
sich überall durch den Geruch auch da bemerkbar machte, wo
es unverbrannt ausströmt und Gefahr bringen kann.

Tie maschinellen Einrichtungen auf den Gasfabriken, es
bedarf dafür kaum der Versicherung, sind gemäß den neuesten
und besten Erfahrungen reformirt. Es werden die besten
Kolflen verwendet, und hat auch das Inspectorat Gelegenheit
gehabt, Versuche mit denselben Sorten auf der Steinwärder
Gasfabrik zu machen. Die Ergebnisse bestätigten die günstigen
Voraussetzungen in vollem Maße.

„Und trotz allen diesen Versicherungen und Auseinander-
setzungen brennt das Gas dennoch schlechter als früher!" höre
ich mir von vielen Seiten zurufen. Wie es früher war, das
liegt uns nur in der Erinnerung, und einen so unsicheren Maß-
stab soll man doppelt vorsichtig anlegen, da das Auge seine
Ansprüche naturgemäß steigert. Das erwidere ich denen, welche
sich täuschen. Aber einer großen Rlchrheit räume ich ein, daß

das Gas ich ihren Häusern schlecht brennt. Trostlose Zustände
findet das Inspectoral, verstopste oder ausgebrannte Brenner,
durch Condensationsproducte verschmierte Leitungen rc., Zustände,
wie sie sich rapide verschlimmern, wenn die Einrichtungen alt
geworden sind und der Pflege und Sorgfalt entbehrten. Nicht
dringend genug kann allen Denen, welche begründet- Ursache
zur Klage haben, empfohlen werden, sich an das Bureau der
Gaswerke oder an das Inspectorat zu wenden.

In den Straßen brennen wir kleinere Flammen, als sie in
allen anderen großen Städten üblich sind. In einigen Straßen,,
wo starker nächtlicher Verkehr ist, z. B. nach den Richtungen
der Bahnhöfe und am Hafen, wo Vieh getrieben wird, ferner
an größeren Plätzen brennen auch hier größere Flammen und
man wird sich dort leicht von dem bedeutenden Effect über-
zeugen und keinen verkehrten Schluß mehr auf die Güte des
Gases aus unserer im Zlllgemeinen keineswegs brillanten
Straßenbeleuchtung ziehen.

Ich wünsche nun sehr, daß eine jede Zeile meiner vor
stehenden Auslassungen das Gepräge tragen möge, daß ich
keineswegs prätendire, die irrigen Rieinungen plötzlich bekehren
zu wollen, ich hoffe ah-r, auf vielen Seiten eine ruhigere
Anschauung zuwege gebracht und die allgemeine Aufregung
etwas calmirt zu haken, bis ein bürgerschastl'chcr Ausschuß,
welcher bereits beantragt worden ist und hoffentlich vom
Bürgerausschuß empfohlen nird von der Bürgerichaft erwählt
werden wird, unter Beihülfe namhafter-Techniker der Sache
auf den Grund gegangen ist. Die Wahl heit dringt überall
durch und muß auch hier zu Tage komme«.

Den 28. Januar 1876. Alexr. Kckhler jr.

die Kcln-Mindener Eisenbahn-Gesellschaft. — Dris. H. W->
m. n. e. Adolf Fischer. — Drls. I. H. Dcllevie e. Ph. W.
Fischer. — Desselben c. I. Tiercks. - F. Singelmann in
Altona c. H. Münster. — Wölber efe Grüner o. R. Haag. -~
Dris. H. Lieschen in. n. c. Georg Doepke & Co. — Bei th
Cohn e. Carl Iahnke. - H. Bvckhvlt c. F. Mello. - H-Reeie
& Stuck c. Keusch & Iahn. - Drls. I. Sàrnach c. Gustav
Lutz in Leipa. - I I. Schneider e. I. F. T uelfen. - Des-
selben c. Mathilde Eteinmeyer. — Dris. U- pentz e.
Schroeder. — Dris. R. Eeelkinann c. Georg Ko berg. — Dris.
E. Brackenbocft e. Hermann LeisSner. Desselben c August
Witte. - Dris. I. Wieland c. I. W. Deichmann. - Drls. E.
Spiegel o. I. Haarburger. -- Dris. M.H ckscher e. G. ThieS. —
Julius Dessau Louise DnbberS. etzt verehelichte Enax. —
Dris. Sieveking ni. ii. c. Nifslc.L Günther. — H. N. Dctimstet
& Co. c. die Direction der Berlin Hamburger Etsendchn-Ge-

seUschaft. — Wilh. Eüström c. E. A. Ep hr arm.

F a l l i t w e s e n.

Den 28, Januar hat Hermann Carl Johannes Biberach,
Kürschner, Bazar 17, mit J(», 6755. 51J) bei dem Handels-
gei ichl Insolvenz erklärt.

Wahl der Curat, bonorum:

Mittwoch, den 2. Februar. Nachmittags 2K« Uhr.

Den F!8. Januar. ^ Ja Fallitsachen Ruben Danziger, in
FirniaR Salomo» Nachf.. sind Alexander Brandes und Sehrocter
Gebrüder als Cm.it. donor. co»si>mirt worden.

)cn 28, Januar. Irr Fallitsachen Philipp Landshoff, fürDe
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sich und als Mitinhaber der Firma Sigmund Kaufmann, sind
Dr. D. Hertz mand. nnm. und Dr. W. Bnrgmann mand. nom.
als Cura!, honor, consirmirt worden.

Liste der Geschwornen
für die

am Donnerstag, den 24. Februar 187(3, beginnende

öffentliche Sitzung des GefchwvrnengerichtS.

Hauptgefchworue.
t. Studt, John Hermann
2. Stuhlmann, Carl Edmund
3. Hoppe. Johann Carl
4. Schröter, Otto Richard Julius
5. Platt), Carl Christian
6. Becker, Johann Carl
7. Gaetcke, Christian Ernst
8. Kallmes, Carl
9. Winter, Friedrich Samuel Ernst

10. Zum Felde, Johann Ernst Siegfried
1t. Lühr, Nicolaus
12. Gläser, Jacob Heinrich
13. Bruhns. Johann Adam Christian
11. Minck, Franz Adolph
15. Albers-Schönberg, August Heinrich
16. Schröder jr., Johannes
17. Traun Phil. Dr., Heinrich
18. Stubbe. Otto Matthias
19. Wolf, Aron Adolf
20. Mols beck, Carl Heinrich
21. Ramseger, Johann Heinrich
22. Romberg, Edmund Theodor
23. Seifer, Theodor
21. Hailbronner, Johann Carl Adolph
25. Bradebusch Dr., Hermann Adolph HanZ
26. Eckmann, Caspar Georg
27. Suhr, Jürgen Adolph
28. Schmuck, Claus Geors
29. Doert, Gustav
30. Fehsenfeldt, Hermann
3t. Moll, Eduard Ludwig
32. Diechlnann, Johann Andres Christian
33. Fischer, Ludwig Christoph Friedrich
31. Siemers, Johann Ludwig
35. Bogt, Hans Christoph
36. Grube, Johannes Gustav.

nrsatzuenehworue.
1. Haller, Martin
2. Gobert, Henry
3. Ehlers, Johann Heinrich Carl
1. Hasperg, Heinrich
5. Dohr«, Jürgen
6. Hering, Carl Friedrich Gustav Adolph
7. Helms, Hermann
8. Scholz, Emil Clemens Ephraim
9. Stoltenberg, Thomas

10. Oehrens, Heinrich Matthias
11. Anger, Wilhelm Heinrich Bernhard
12. Martens, Johann Christian.

Hamburg, den 28. Januar 1876.

, 0^- Gustav Riecke, Secretair.

Angeordnete Aufgebote:
Standesamt No. l.

Johann Diedrich Schmädeke mir Amalie Johanna Friede-
rike Fischer. — Johann Friedrich Franz Wmerling mit Maria
Catharina Hammer. — Friedrich Johann Heinrich Krohn mit
Caroline Henriette Wilhelmine Kruse. — Adolph Friedrich

Wilhelm Moraht mit Ernestine Maria Margaretha Rohard. —
Carl Johann Friedrich Theodor Lippert mit Anna Catharina
Dorothea Schulte. — Rudolf Heinrich Carl Möller mit Maria
Henriette Catharina Steenbock. — Carl Wilhelm Woldeck mit
Ernestine Helene Schoppe.

Hamburg, den 28. Januar 1876.

Standesamt No. T.

Claus Jürgen Paul Olto Timm mit Wilhelmine Maria
Sophia Fock. — Berend Pein mit Louise Anna Christiane
Dora Sisum. — Christian Conrad August Leppien mit Johanna

Friederike Witt. — Christian Wilhelm Hasert mit Friederike
Caroline Dorothea Köster. — Ludwig Marlin Friedrich Geesc
mit Maria Sophia Friederike Paetow. — Bernhard Hinrich

Blohm mit Eleonore Lucia Rudolfine Sauerbrey.
Hamburg, den 28. Januar 1876.

Standesamt No. 3.

Hermann Heinrich Tönnies Zink mit Johanna Wilhelmine
Gerhardine geb. Brüggemann, venvittw. ftelbig.

. «Nambura, den 28. Januar 1876.

Submissions-Ausschreiben

für öffentliche Arbeiten und Lieferungen.
Die nachstehend bezeichneten Arbeiten und Lieferungen

sollen per Submission vergeben werden. Die Bedingungen,
resp. Bedingungen nebst Zeichnungen sind in dem Vorzimmer
der Finanz - Deputation täglich von 10 bis 2 Uhr emzusehen.

Restectanten haben ihr Anerbieten bis zu dem dabei bemerkten
Tennine, unter Mitunterschrifr ihrer Bürgen, bei der Fi-
nanz-Deputation versiegelt einzureichen, nämlich:

|s] Die Herstellung gemauerter Giele beim Reuen Krähn,
in Gemähheit der Bedingungen und Zeichnung, bis zum
L. Februar d. I., Mittags 12 Uhr.

si>) Die Erbauung dreier hölzerner Viehschuppen, sowie die
Herstellung einer hölzernen Cattenwand zum Abschluß
der beiden vorhandenen Viehschuppen am Landungsplatz
für Seedampfschiffe in 6t. Pauli, in Gemäßheit der Be-
dingungen und Zeichnung, bis zum 3. Februar d. I.,
Mittags 12 Uhr.

Cs werden diejenigen Anerbieten, welche für die annehm-
barsten gehalten werden, innerhalb der nächstfolgenden vierzehn
Tage gewählt, wogegen die nicht angenommenen Vorschläge
sodann auf Anfordern versiegelt zurückgegeben werden.

Hamburg, den 22. Januar 1876.

Die Finanz-Deputation.

Bekanntmachung.
Am 24. d. Mts. Morgens 6 Uhr wurde im Fleete bei der

Winserbrücke die Leiche eines unbekannten Mannes gefunden
und dem Kurhause übergeben. Die Leiche ist 133 Centimeter
groß, etwa 45 Jahre alt, müßig fett und ziemlich muskulös
mit durch Rhachitis stark verkrümmten Unterschenkeln. Dieselbe
hat schwarzen Kinnbart, blaue Augen, vollständige Zähne. Der
Rückenwirbel ist stark verwachsen, nach rechts ausgebogen, auf
der linken Backe befindet sich eine ein Zoll große Narbe.

Bekleidet war die Leiche mit blauer Düffeljacke mit Sammt-
kragen und grauwollenem^Futter, schwarzer Tuchhose, blauer
Tuchweste mit zwei Reihen Knöpfen, weißleinenem Oberhemde,
roth und braun gewirktem wollenen Tuche mit breiter schwarzer
Kante, rothbuntem baumwollenen Taschentuch, drei Paar über
einander gezogenen Strümpfen, wovon fünf Stück braun und
ein Stück schwarz und braun gestreift sind.

Im Besitz der Leiche wurde vorgefunden:
Acht Speisekarten der Allgemeinen Armenanstalt, wovon
fünf Stück von Gummi und drei Stück von Papier; ein
Taschenmesser, ein Portemonnaie mit 54 Sgr., ein Loos
No. 58988 des St. Pauli Handwerker-Vereins der Weih-
nachtsausstellung ven 1875.

Alle Diejenigen, welche etwa über diese Leiche Auskunft
zu ertheilen im Stande sind, wollen sich ungesäumt bei der
unterzeichneten Behörde melden.

Hamburg, den 26. Januar 1876.
Die Polizei-Behörde. >

Bekanntmachung. \
Am 21sten d. Mts., Mittags 12 Uhr, wurde in der Binnen- î

alster, vis-a-vis der gr. Theaterstraße, die Leiche eines unbe- n

kannten, etwa 26 Jahre alten Frauenzimmers gefunden und
dem Kurhause übergeben. Dieselbe ist 158 Centimeter groß,
zart gebaut, ziemlich fettreich, wenig muskulös, hat dunkel-
braune starke Flechten, hellbraune Augen, vollständige Zähne.
Die Hände zeigen auf der Innenseite eine schwielige Haut,
am Daumen, Zeige- und Mittelfinger mehrfache, von Nähen
und Hausarbeit herrührende Substanzverluste. Der Bauch
trägt Schwangerschaftsnarben. Die Leiche war anständig ge-
kleidet mit einem braunen Nipskleide mit braungelb-gestrckiftem
Besätze und aus gleichem Stoffe überzogenen Knöpfen, brauner
kurzer Tuchjacke mit braunseidenem Besätze, blauem Frles-
uvterrocke, blauwollenem gestrickten Unterrocke, mit einer weiß-
leinenen Hose, weißleinenem Hemde, mit einem Corsette von f
weißem Drell, blauwollenen Strümpfen, rothwollenen Puls-
wärmern, Lederschuhen. Bei der Leiche wurde gefunden: zwei
kleine Schlüssel, ein Taschentuch, gez. 6. P. 6, ein Gummi-
Aufnehmer mit Knopf, zwei Ohrringe von leichtem Gold, ein
Fingerring von braunem Haare mit Goldplutte.

Die Leiche hat etwa seit Anfang d. Mts. in der Alster
gelegen.

Alle Diejenigen, welche über diese Leiche etwa Auskunft
ertheilen können, werden ersucht, sich bei der unterzeichneten
Behörde ungesäumt zu melden.

Hamburg, den 26. Januar 1876.

Die Polizei-Behörde.__

nrrchen-Anzeigen.
Am vierten Sonntage nach Epiphanias (30. Januar).
St. Petri-Kirche. Hauptpredigt, von 10 bis 1i Uhr: Herr

Pastor Hüpeden; der Gottesdienst beginnt 94 Uhr; Nach-
mittagspredigt, von 1 bis 2Uhr: Herr Pastor Or. Ritter;
Abendpredigt, von 7 bis 8 Uhr: Herr Pastor Wolters.

St. Nicolai-Kirche. Hauptpredigt, von 10 bis 11 Uhr: Herr
Hauptpastor Hirsche; Mittagspredigt, von 12 bis 1 Uhr: Herr
Pastor Buck; Nachmittagspredigt, von 2 bis 3 Uhr: Herr Pastor
Monckeberg.

St. Catharinen-Kirche. Hauptpredigt, von 10 bis 11 Uhr:
Herr Pastor Schoost: Nachmittagspredigt, von 1 b.s 2 Uhr:
Herr Land. Grimm Dr.

St. Jacobi-Kirche. Hauptpredigt, um 10 Uhr: Herr Haupt-
pastor Calinich (der Gottesdienst beginnt um 94Uhr); Nach-
mittagspredigt, um 1 Uhr: Herr Pastor Endelmann.

L>t. Michaelis-Kirche. Hauptpredigt, von 10 bis 11 Uhr:
Herr Senior Dr. R e h h o f f (Anfang des Gottesdienstes 94 Uhr); :
Nachmittagspredigt, von 2 bis 3 Uhr: Herr Pastor Bert he au;
Abendpredigt, von 7 bis 8Uhr: Herr Pastor Pauly. 1

St. Georg-Kirche. Hauptpredigt, von 10 bis 11 Uhr: Herr
' Nach-

. , _ , r Herr
Pastor Sonnenkalb: nach der Hauptpredigt können Taufen
m der Kirche vollzogen werden, ohne daß eine Extragebühr
für die Benutzung der Kirche hierfür zu entrichten ist.

Hammer Kirche. Morgens 94 Uhr: Herr Cand. Sey del;
Abends 6 Uhr (in Eilbcck): Predigt, Beichte und Abendmahl:
Herr Pastor Moraht.

Pastor Ninck.

Heil. Geist-Kirche. Predigt, von 10 bis 11 Uhr: Herr
Cand. Halben Dr. — Der Gottesdienst beginnt um 94 Uhr.

Stifts-Kirche in St. Georg. Hauptpredigt, von 9j bis

104 Uhr: Herr Pastor Gleiss (der Gottesdienst beginnt
8i Uhr); Nachmittags 14 Uhr: Kinderlehre, Abends 7 Uhr:
Brbelstunde: derselbe.

Werk- und Armenhaus-Kirche. Die Predigt hält Herr
Pastor Ebert. — Der Ansang des Gottesdienstes ist um 9 Uhr.

Waisenhaus-Kirche auf der Uhlenhorst. Predigt: Herr
Pastor B lümer. — Der Gottesdienst beginnt um 9t Uhr.

Schröder-Stift. Die Predigt hält Herr Pastor Behrens.
— Der Anfang des Gottesdienstes ist um 9t Uhr.

Steinmarder im Schulhause. Gottesdienst, Morgens von
10 bis 11 Uhr, gehalten von Herrn Pastor Frankfurter.

Apostolische Capelle (erste Marienstraße No. 4, Eingang
durch den Thorweg). Morgens 9t Uhr: Hauptgottesdienst und
Nachmittags von 4 bis 6 Uhr: Predigt. — Dienstag und Don-
nerstag, Abends von 8 bis 9 Uhr: Predigt.

Presbyterianische Jerusalem-Kirche (Königstraße). Gottes-
dienst: Herr Pastor Aston. Sonntag, Morgens 10 Uhr, und
Abends 6 Uhr; Montag, Abends 8 Uhr.

Philadelphia-Capelle (Mittelweg am Borgselde). Morgens n

94 Uhr: Predigt von Herrn Pastor Roggenbrod. — Die
Capelle wird etne halbe Stunde vor dem Gottesdienste geöffnet
und beim Beginne desselben geschlossen.

Reformirte Kirche. Die Predigt hält Herr Vicar Stulz
aus Maulburg. (Bewerber um die Hülfspredigerstelle.) — Der
Gottesdienst beginnt um 94 Uhr.

St. Johannis-Kirche zu Altona. Evangelischer Militair-
Gottesdienst von 12 bis 1 Uhr: Herr Oberpfarrer Huyssen.

Eglise rêformee frangaisc. Service divin, à 10 heures
precises, par Monsieur le Pasteur Vust.

English Reformed Church (Johannis-Bollwerk). Divine
Service on Sunday Morning at 11 and in the Evening at
6 o’clock. On Wednesday Evening al 7 o’clock. Rev. James
Edwards. B. D.

English Episcopal Church (Zeughausmarkt). Divine Ser-
vice on Sunday Morning at 11 o’clock. Rev. C. F. Weide-
mann, M. A.

Katholische Kirche. Um 7, 8 und 114 Uhr: stille Messen;
um94 Uhr: Levitenamt und Predigt; Nachmittags 2 Uhr: Vesper.
— An den Werktagen stille Messe um 7, 74 und 84 Uhr.

Katholische Waisenhaus-Capelle in St. Georg. Um 7 Uhr:
Frühmesse: um 19 Uhr: Hochamt und Predigt; Nachmittags
3 Ubr: christliche Lehre und Andacht. — An den Werktagen stille

Meffe um 7 und 8 Uhr; Mittwoch und Sonnabend um 8j Uhr.

Angekommene Fremde.

Bartel-' Hotel. Die Herren W. Behrens, G. Sander, u.
F. M. Siegers, v. Stade, E. Junghändel, v. Dresden, u H.
Schlehnvogt, v. Magdeburg, Kaust.

Hotel de Bavi«re. Die Herren Bippard, Fabrik-, v.
Nienover; Kleeberg. v. Mühlhausen. Becker, v. Kaffel, War-
necke, v. Braunschweig, Reinhold, v. Berlin, u> Meyer, v.
Nürnberg, Kaufi.

Hotel Belvedere. Die Herren Lange, v. Lübeck, Stie-
fel u. Henckei, v. Newyork, Nerlich, v. Toronto, Selbes, v.
Berlin, v. Bühler, v. Stuttgart, u. Olden, v. Brünn. Kaust.;
Rauch, Kunstmaler, v. Rom.

Hotel de l'Eurove. Baron Blome, v. Heiligenstedten;
die Herren Siegel. Bankdirector, u. Dr. Goldschmidt, v. Ber-
lin: Marcotte, v. Paris; Hennorman, v. Antwerpen; Münder,
v. Bremen: Overbeck, Consul, v. Rangoon; Biermann, Fabrik.,
v. Nordhausen

Fischer’S Hotel. Die Herren Pieper, Stehnken u. W.
Elerö. v. Bremen. Silbermann, v. Berlin, Klesse, v. Wurthur.
Kuhnert, v. Dresden, Kauft.; Lembke, Apoth., v. Wien.

Hotel zum Krouvriuzeu. Die Herren Behrens, v.
Berlin, Petersen, v. Mühlheim, u. Löwenstein, v. Barmen,
Kaust.; Wenneberg, v. London, u. Manne, v. Pap'.nburg,
Consul. - à. .

Meyer'S Hotel. Dle verren Rees, a. Norwegen, u.
Glogner, v. Stettin. Kaust.; Beyer. Kupferschmidt, v. Flens-
burg; Wolfers n. Frau, v. Berlin; Frl. Köbke, «. Dänemark.

Hotel du Nord. Die Herren Drews, Braueràs.. v.
Gaarden; Goeringer, v. Insterburg, u. Klass, v. Münster,
Kaust.; Rimbach n. Frau. v. Meppen; v. Soden, v. Berlm.

Hotel St. Petersburg. Die Herren Hansen, Ofstz.,
n. Fam., Goldschmi t, Kfm., u. Frau v. Plathner « Jam, v.
Hannover; Grund, Director, v. Breslau; Anspach, v. München,
Eichenberg u. Engelhardt, v. Berlin, Hinkler, v. Danzig, Hr-

r, v. Paris, u. Hollmann, v. Düffeldorf, Kauft.; Gamnuus,

Lentz, Fabrikdirector, ».Düsseldorf; H. Mayall, Part., v. Rio
de Janeiro.

Hotel zum Weidenhof. Die Herren C. Langer, v.
Gotba, Roese, v. Berlin, u. Ahlers n. Tochter, v. Sternberg,
Kaust.; H. Foerster, Fabrik., v.Peine; Dr. H.Graebsch, Arzt,
v. Breslau.

Zingg'SHotel. Die Herren Fr. Huhnbaum, v. Barmen,
Tölp, v. Braunschweig, Walter, v. Hannover, Spandel, v.
Ilmenau, Rosenberg. Pless, u. Michaelis, v. Berlin, Scheen,
v. Callagne. H. Schneider, v. Leipzig, Fr. Strbitzki, v. Chaux
de fonds, Bonitz, v. Annaberg, Krebs, v. Heida, M. Meyer,
u. Geiss, v. Frankfurt, Schmit, v. Brüssel, H. Hünicke, v. Bir-
mingham, Lissau, v. Prag, u. Windant, v. Dresden, Kaust.;
A. Briggmann, v. Gurghausen, u. Riecen, v. Osnabrück,
Ingenieure.

beau.
Lieut., v. Dresden.

Hotel de Russie. Die Herren Schiff, Rheder, v. Els-
fleth; Geist, Opernsänger, v. Bremen; Prof. Hammer, v. Ko-
penhagen; v. d. Bingen. Director, n. Frau, v. Rotterdam;
Seppet, r>. Berlin, Koch, v. Innsbruck, Strong, v. Hannover,
U. Hülström, v. Chnstiama.'

Victoria - Hotel. Die Herren Hcymann n. Frau, v.
Kopenhagen. Psttzner, v. Frankcnberg, Luchttng, v. Bremen, C.

Mühliiighnm, v. Lennep, u. HöUer. n. Solingen, Kaust.; G.

F«r die Redaction »erantworuiq- vr. d. y, prciirr tu Hamburg.

I

Meteorologische Beobachtungen.

Heil »8. Januar, 8 IlirlTlorgciiKi,

B*rom »usO» Temperatur
und deu Meeres- in 6r»«1e»

Spiegel Hncirt OelSiUS. Wind und V« Otter,
in Millimeter.

761.1 -f-7,2 Windstille, Regen, See ruhig.
705.8 Z- 7.2 0:0., schw., heiter, Seegang

müssig.
770,6 4- 3,3 SSW., leicht, heit., See ruhig.
765.5 4- 7,0 OSO., schwach, Dunst, See

ziemlich unruhig.
770.3 4- 2.8 80., leicht, Nebel.
771.2 4 0.3 SO., still.
772.5 4. 1.1 SSW., leicht, Nebel.
7uO,t 4 6,0 S., leicht, bed., See ziemlich

unruhig.
757.8 4 0,7 SW., massig, bedeckt.
767.6 4- 0,7 SW., massig, bedeckt.
768.3 - 2.6 WNW., still, bedeckt.
771.8 —13,3 SSO., still, bedeckt.
776,0 — 7,2 SO., hiebt, Nebel.
772.2 0,4 W., mSssig, bedeckt.
774.6 — 3,3 SW., still. Dunst.
772.9 — 2,6 SO., still, Nebel.
773.7 4- 1,2 SO., frisch, Nebel.
772.4 4- 0,3 SSW , sehwAfl». wolkig.

Thurso (Schott!.).
Valencia (Irl.) ...

Yarmouth

St. Mathieu (Brest)

Paris
Holder

Kopenhagen
Christiansund ...

liapavanda
Stockholm

Petersburg
Moskau
Wien
Meinol
Noiiiahrwasser...
Swineniüüdo .. .

Hamburg .....
Sylt '.

Krefeld ..
Kassel. ..
Karlsruhe
Berlin...

Leipzig ..
Breslau. .

771,9 4- 2,0 SO., still, klar.
773.5 - 1.3 OsO. still, Dunst.
772,7 - 4,8 SSW., still, Nebel.
775,3 — 2.0 SSO., leicht, Nobel.

... 774,4 -- 3,9 OSO., schwach heiter.
776.6 — 4,6 80., steil, Dunst.

Ileberflidit der VFUteruiijer.
Aenderungen auch heule gering; Barometer in Frank-

reich, Westdeutschland und Scandinavlen etwas gefallen, in
Irland und im Osten gestiegen. Im westlichen Theile der
Ostsee herrscht Nebel, fast ln ganz Deutschland neblige
Luft hei leichtem Frost, nur in Süddetilschland ist die Kälte
seit gestern ziemlich stark (Bamberg Leide Tage — 7«.5).
Zwischen Oder und Rhein herrscht eine, meist leichte, nur
ln Breslau starke Luftströmung aus 83dost; nordöstlich
davon weht Südwestwind. Im Canal schwacher Ostsüdost

mil dunstiger Luft und ruhiger Sec.
Deutsche Seewarte.

Telegraphische Wiiid- und Wetter* Berichte

aus dem Canal etc. (R. T.)
Vom 28. Januar.

Ilenl. Wind: Still, dichter Nebel.
JFalnioiatlt. Wind: ONO., sehr schwach, bedeckt.
-IKiN« Wind: N., massig, bedeckt.
I , III». Wind: WSW., schwach, schön,
ltirinoulh. Wind: SSW., schwach, schön.

Witterunsts-Bericht.

Hamburg, den 28. Januar.

Thermometer. Barometer Wind

Mittags
Wärmster

Grad
Kältester

Grad
Mittags

" 28.7.8

Mittags

4- V» 4 3,a -j- 1.2 Sj.O

Atmosphäre, Mittags: Nebel.

29. Januar, C») Aufgang 7 Uhr 64 M., Unterg. 4 Uhr 33 M.

O Neumond vom 26. Januar. 2 Uhr Abends, bis 3. Februar,
3 Uhr Morgens.

29. Januar Fluih, Eintritt 2'/a Uhr, Ebbe 7 Uhr.

Wasserstaud der <Abe bei Magdeburg.
Den 27 Januar: Am P>>ae> 1 77 Meier. «Schwacher Eisgang.)

Druck und Vertan her A>tt«cn-Ge)elllchasr vtt'ue Börseutzailc. Expedition: Alterwall

Am Sonntage, den 6. Februar, wird die Taufen in der
Slivdyt St. Michaelis (nach dem Abendmahle) Herr Pastor
Kreibohm, und die Trauungen (nach der Nachmittagspredigt)

Herr Pastor Pauly halten.

Akademisches und Real-Gymnasium.
Herr Dr. Adolf Wohlwill wird seine öffentlichen

Vorlesungen „zur Cultnrgeschichte Deutschlands und
der Schweiz im 18. Jahrhundert" am Sonnabend,
den «». Januar, um 8 Uhr Abends, in der Aula des
Johanneums beginnen.

__ Prof. Wiebel, d. Zt. Rector.

Bries-Annahme
(Siehe Bekanntmachung der Kaiserl. Ober-Postdirection

hier vom 16. d. Mts.)
nach Brasilien und den La Plata-Staaten,

mittelst Dampfbootes von Antwerpen:
Sonntag, den 30. d. M.,

bei dem Postamte No. 1 bis 9 Uhr Abends,
bei dem Postämtern No. 2 bis 6, 8, 9 und Pöseldors bis

8 Uhr Abends,
bei dem Postamte No. 7 (am Klosterthok) bis M-rUhrAbds.,
bei dem Bahn-Postamte No-31 (Benloer Bahnhof) bis

10 Uhr 25 Min. Abends.
Es empfiehlt sich, Briefe nach überseeischen Orten möglichst

zeitig zur Post zu liefern, damit auch bei etwaige» Störungen
u dem Gange der Eisenbahnzüge rc. die Ankunft an dm b§»

züglichen Hasrnortrr noch vor Abgang des be'.resftuden Dampf-
schiffes erfolge.

Die Cmliefrruns durch die Stadtbrieskafteu muß so zeitig
geschehen, daß die Correspondenz bis zum Eintritt der aaga«
gebknen Schlußzeiten bei der betreffenden Bosr-Austalt oorüegt.

Hamburg, den 38. Januar 1876.
Kaiserliches Postamt f.
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